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Liebe Leserin, 
lieber Leser, 

Albert Einstein hat einmal gesagt: „Probleme 
kann man niemals mit derselben Denkweise 
lösen, durch die sie entstanden sind.“ Viel-
leicht fällt es uns als Gesellschaft deshalb 
nicht so leicht, auf die Herausforderungen 
des Klimawandels zu reagieren, dessen Aus-
wirkungen wir doch bereits deutlich spüren 
und sehen. 

Was bedeutet der Klimawandel für die ge-
setzliche Unfallversicherung? Welche neu-
en Strategien brauchen wir zum Schutz von 
Sicherheit und Gesundheit der Beschäftigten 
unter den sich verändernden Umweltbedin-
gungen? Die Herausforderungen sind groß, denn Normen, Regeln und Vorschriften, 
die uns in der Vergangenheit gute Dienste geleistet haben, werden möglicherweise in 
Zukunft so nicht mehr gelten. 

Bereits heute existieren Regionen auf der Welt, in denen die Außentemperatur an einer 
wachsenden Zahl von Tagen über der „Betriebstemperatur“ des Menschen liegt. Dies 
führt einerseits zu einem Rückgang der Arbeitsproduktivität, zum anderen zu einer 
Zunahme von gesundheitlichen Schäden wie Hitzestress und Kreislaufschädigungen. 
Trockenheit, Extremwetterereignisse sowie die Zunahme der UV-Einstrahlung gefähr-
den vor allem Menschen, die regelmäßig unter freiem Himmel arbeiten. Das sind nur 
einige der unmittelbaren Auswirkungen, auf die wir mit entsprechenden Präventions-
angeboten reagieren. Zeitgleich müssen wir uns aber auch mit neuen Berufsbildern und 
den Auswirkungen von Technologien beschäftigen, die im Rahmen der Energiewende 
und einer sich etablierenden Kreislaufwirtschaft entwickelt werden. 

Nicht zu vergessen: Der Klimawandel ist auch ein Treiber für Störungen und Krisen. 
Das heißt, auch die psychosoziale Notfallversorgung im Unternehmen ist ein Thema, 
für das wir sensibilisieren müssen. 

Alternative Energieerzeugung und Kreislaufwirtschaft sind Querschnittsthemen, die 
in Wechselwirkungen zu anderen Entwicklungen wie dem Personal- und Fachkräfte-
mangel, der Entwicklung smarter Technologien oder der Digitalisierung stehen. Wir 
müssen uns dafür einsetzen, dass bei den anstehenden Transformationen Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit von Anfang an mitbedacht werden. Denn Prävention 
bedeutet auch, bewusste, nachhaltige Entscheidungen für Mensch und Umwelt zu treffen. 

Ihr 

Dr. Stefan Hussy 
Hauptgeschäftsführer der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
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Herausforderungen des Klimawandels für 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz 

Autor 

  Marc Bovenschulte 

Key Facts 

•	 Bei der Begrenzung der Klimaerwärmung kommt grünen Technologien – wie etwa 
erneuerbaren Energien oder der Kreislaufwirtschaft – eine Schlüsselrolle zu 

•	 Die Produktion grüner Technologien unter Einsatz von 4.0-Technologien geht mit 
einer Humanisierung der Arbeit einher 

•	 Fortschritte der Industrieländer bei der Umsetzung des „Green Deal“ dürfen 
nicht zulasten von Schwellen- und Entwicklungsländern gehen 

Neben direkten Auswirkungen wie Hitzestress führt der Klimawandel zu indirekten Auswirkungen 
auf die Arbeitswelt, da die mit der Dekarbonisierung verbundene Transformation in vielen Indus-
trien und Branchen zu einer Anpassung oder Neuausrichtung von Wertschöpfung und Beschäfti-
gung führt. Dies wird Konsequenzen für die Arbeitssicherheit und den Gesundheitsschutz haben. 

D er Klimawandel ist auch in der Ar-
beitswelt allgegenwärtig. Bereits 
heute existieren Regionen auf der 

Welt, in denen die Außentemperatur an 
einer wachsenden Zahl von Tagen über der 
„Betriebstemperatur“ des Menschen liegt. 
Dies führt einerseits zu einem unmittel-
baren Rückgang der Arbeitsproduktivität, 
zum anderen zu einer Zunahme gesund-
heitlicher Schäden wie Hitzestress und 
Kreislaufschädigungen. Die direkten Kli-
ma- und Wettereffekte umfassen darüber 
hinaus Trockenheit und Extremwetterer-
eignisse sowie die Zunahme der UV-Ein-
strahlung, die allesamt eine Gefährdung 
für die Arbeitssicherheit und körperliche 
Unversehrtheit insbesondere bei Arbeiten 
unter freiem Himmel darstellen. Hinzu 
kommt die Ausbreitung von pathogenen 
Organismen auch in gemäßigten Breiten. 
Konsequenzen ergeben sich hierbei auch 
für die Stabilität von Lieferketten und die 
Arbeitsfähigkeit der Industrie; die Blocka-
de des Suezkanals im März 2021 durch das 
nach starkem Wind auf Grund gelaufene 
Containerschiff „Ever Given“ hat gezeigt, 
wie fragil die global vernetzte Just-in-time-
Ökonomie ist. Tatsächlich kann sich aus 

den geopolitischen, pandemischen und 
klimatischen Schocks sowie deren Inter-
dependenzen für die Industrie eine Situ-
ation ergeben, in der weder eine konstan-
te Versorgung mit grünen Energien noch 
mit Rohstoffen und Halbzeugen gesichert 
werden kann. 

Den skizzierten direkten Auswirkungen 
des Klimawandels stehen verschiedene in-
direkte Effekte gegenüber. Diese ergeben 
sich aus technologischen Entwicklungen 
zur Reduktion von Treibhausgasemissio-
nen. Sie zielen darauf ab, die Erderwär-
mung gemäß den Klimazielen von Paris 
auf 1,5 Grad Celsius zu begrenzen. Stich-
worte sind hier die Dekarbonisierung und 
auf europäischer Ebene der „Green Deal“. 
Die Verwirklichung emissionsarmer oder 
gar -freier Industrien, der Ersatz fossiler 
Brenn- und Rohstoffe durch erneuerba-
re Energien und alternativer Stoffströme 
wie Biomasse, aber insbesondere auch eine 
Kreislaufwirtschaft erfordern einen umfas-
senden Umbau ganzer Industrien. Diese 
entstehenden „grünen“ Produkte und Fer-
tigungsverfahren gehen mit neuen Formen 
der Arbeitsorganisation und -gestaltung 

sowie Qualifikationen einher. Abbildung 1 
fasst exemplarisch einige direkte und in-
direkte Auswirkungen des Klimawandels 
zusammen. 

Einsatz von 4.0-Technologien 

Die Entwicklung, Herstellung und Nutzung 
neuer Technologien zur Dekarbonisierung 
gehen weitgehend einher mit dem Einsatz 
vernetzter digitaler Technologien zur Mes-
sung, Steuerung, Modellierung und Simu-
lation von Prozessen und Verfahren. Da 
eine derartige Industrie 4.0 davon geprägt 
ist, aus einer Vielzahl von Echtzeitinfor-
mationen und Sensordaten stets optimale 
Parameter für die effektive und effiziente 
Produktion sowie die weltweite Kopplung 
der Wertschöpfung bereitzustellen, kann 
der Wert der Digitalisierung auch für den 
Arbeitsschutz genutzt werden. So können 
(potenzielle) Gefahrenquellen nicht nur 
unmittelbar überwacht, sondern mittels 
Mustererkennung und Predictive Analy-
tics prinzipiell auch antizipiert werden. 
Ein solcher Ansatz steht im Einklang mit 
dem Bestreben auf europäischer Ebene, 
insbesondere durch präventive Maßnah-
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men eine „Vision Zero“ im Hinblick auf 
tödliche Arbeitsunfälle und -erkrankun-
gen zu erreichen. 

In der beschriebenen Weise dürfte die Her-
stellung von grünen Technologien zu einer 
weiteren Humanisierung der Arbeitswelt 
und zu einer Verbesserung der Arbeits-
sicherheit und des Gesundheitsschutzes 
führen. Die neuen Technologien erfor-
dern neue, im Regelfall stark automati-
sierte 4.0-Produktionsprozesse und -orte 
in Form neuer oder neu ausgerichteter 
Fabriken. Da es sich hierbei im Regelfall 
um Neuinvestitionen handelt, werden 
die digital vernetzten und unterstützten 
Technologien und Arbeitssysteme nach 
Effizienz- sowie nach ergonomischen Kri-
terien gestaltet. Damit erfüllen diese die 
Ansprüche an „Gute Arbeit“ im Sinne von 
Belastungs- und Gefährdungsminimierung 
sowie Gesunderhaltung. Allerdings ist zu 
erwarten, dass sich neue Gefährdungen 

durch neue Materialien, Stoffe und Verfah-
ren ergeben. Für diese müssen frühzeitig 
Gefährdungsbewertungen vorgenommen 
und in die Aus- und Weiterbildung integ-
riert werden. 

Beispielsweise erfolgt die Herstellung von 
Batteriezellen und Akkupacks für die Elekt-
romobilität überwiegend automatisiert und 
in großindustriellem Maßstab, sodass die 
Arbeitssicherheit wie bei vergleichbaren 
industriellen Fertigungsprozessen durch 
technische und organisatorische Maßnah-
men sowie einhergehend mit der Produkt-
sicherheit der Akkus zu gewährleisten ist. 
Aufgrund der automatisierten Produktion 
der Batteriezellen umfassen die zentralen 
Aufgaben und Tätigkeiten der Beschäftig-
ten in diesem Bereich im Wesentlichen die 
Prozessüberwachung und -steuerung so-
wie die Produktionslogistik. Zudem ist es 
notwendig, die erforderlichen Reinheits- 
und Produktionsbedingungen für die spä-

Die neuen Techno-
logien erfordern 
neue, im Regelfall 
stark automatisier-
te 4.0-Produktions-
prozesse und -orte 
in Form neuer oder 
neu ausgerichteter 
Fabriken.“ 
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Abbildung 1: Exemplarische Darstellung der direkten und indirekten Auswirkungen des Klimawandels auf Arbeitssicherheit und 
Gesundheitsschutz. Abkürzungen: H2 = Wasserstoff; UV = ultraviolette Strahlung; GVO = genetisch veränderte Organismen; 
CCU = Carbon Capturing and Utilisation 
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ter einwandfreie Funktion der Batterien zu 
schaffen. Hierfür sind spezielle Schutzan-
züge für die Beschäftigten unabdingbar. 
Aufgrund des hohen Automatisierungs-
grades und der Abwesenheit körperlich 
anstrengender Tätigkeiten sind die größ-
ten Belastungen der Beschäftigten psychi-
scher Natur. Eine weitere Gefährdung geht 
von chemischen und thermischen Reakti-
onen – etwa dem thermischen Durchgehen 
der Zellen – beim unsachgemäßen Umgang 
mit Rohstoffen/Materialien, aber auch den 
Produkten aus.[1] 

Wenngleich die Produktion grüner Tech-
nologien wie skizziert meist in modernen 
Werken erfolgt, können von der Herstel-
lung verschiedener Bauteile grüner Tech-
nologien dennoch Gefahren ausgehen. 
So erfordert beispielsweise die Herstel-
lung von Rotorblättern für Windgenera-
toren noch immer erhebliche handwerk-
liche Arbeiten bei der Verwendung von 
Glasfasern, Kunstharzen und weiteren 
Materialien, von denen allesamt eine 
grundsätzliche Gesundheitsgefährdung 
ausgeht. Allerdings ist speziell das Thema 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz 
bei der Herstellung von Rotorblättern in 
Deutschland inzwischen gegenstandslos, 
da im Jahr 2022 auch die letzten hiesigen 

Produktionsstätten aus Gründen man-
gelnder Wirtschaftlichkeit geschlossen 
wurden – kein gutes Zeichen für den Er-
neuerbare-Energien-Standort Deutschland 
und seine Wettbewerbsfähigkeit. Unabhän-
gig vom Herstellerland der Technologien 
für die Nutzung von Wind oder Sonne zur 
Stromerzeugung erfordern diese angepass-
te, beziehungsweise neue Maßnahmen des 
Arbeitsschutzes. So stellen die Installation, 
Wartung und Demontage von Windkraft- 
und Solaranlagen besondere Sicherheits-
anforderungen aufgrund der baulichen 
Höhe, der Einwirkung von Wetter- und 
Klimaphänomenen wie etwa Windböen, 
Kälte, Hitze, der von den Geräten ausge-
henden Gefahr elektrischer Schläge und 
der verwendeten Materialien und Bauspe-
zifika wie beispielsweise Gewicht, Größe 
und Formgebung der Bauteile, mechani-
sche Spannung, Abriebe und Splitter. 

Ein aktuell prominentes Beispiel für die 
Entstehung neuer grüner Technologien 
und die mit ihnen verbundenen Gefähr-
dungspotenziale ist – neben Windkraft und 
Sonnenenergie – die sich entwickelnde 
Wasserstoffwirtschaft auf Basis von „grü-
nem“ Wasserstoff (H2), der mittels Elektro-
lyse gewonnen wird. Während die chemi-
sche Industrie über eine jahrzehntelange 

Erfahrung und entsprechende Regularien 
für den Umgang mit fossilem Wasserstoff 
verfügt, ist dieses Thema für andere Indus-
trien noch Neuland. Ein universelles und 
branchenübergreifendes „Sicherheitscur-
riculum Wasserstoff“ scheint auch interna-
tional angesichts des Markthochlaufs für 
grünen H2 bis zum Jahr 2030 ein Gebot der 
Stunde.[2] Da neben der chemischen Indus-
trie für einzelne Kontexte und Anwendun-
gen wie etwa Kfz-Werkstätten bereits an-
gepasste Regeln für den sicheren Umgang 
mit Wasserstoff vorliegen, scheint es ohne 
Weiteres denkbar, ein derartiges universel-
les H2-Sicherheitscurriculum rasch zu de-
finieren und umzusetzen. Tatsächlich bie-
tet sich sogar die Chance, dies europäisch 
und international koordiniert zu tun und 
somit parallel zu den sich entwickelnden 
technischen Standards auch die entspre-
chenden Bildungs- und Arbeitssicherheits-
standards zu setzen. 

Internationale Dimension der 
Rohstoffe 

Die Produktion grüner Technologien be-
ruht nicht nur auf der Nutzung fossiler 
Rohstoffe, sondern erfordert auch Mate-
rialien, die in Deutschland und Europa 
meist Mangelware sind. Insbesondere die 

Die Produktion grüner Technologien beruht nicht nur auf 
der Nutzung fossiler Rohstoffe, sondern erfordert auch 
Materialien, die in Deutschland und Europa meist Mangel-
ware sind.“ 



6

DGUV Forum 1-2/2023     Schwerpunkt Klimawandel 

metallischen Rohstoffe und hier in hohem 
Maße die seltenen Erden werden als kriti-
sche Rohstoffe angesehen. Sie werden viel-
fach aus Schwellen- und Entwicklungslän-
dern importiert. Damit kommt angesichts 
des Erneuerbare-Energien-Booms der Her-
kunft der Rohstoffe und den Bedingungen 
für Mensch und Umwelt, unter denen sie 
gewonnen werden, eine hohe Bedeutung 
zu: „[Übersetzung durch den Autor] Es wird 
erwartet, dass die Nachfrage nach Roh-
stoffen wie ‚Spezialmetallen‘ in den kom-
menden Jahrzehnten erheblich zunehmen 
wird, und es besteht die Gefahr, dass neue 
Bergwerke eröffnet werden, ohne dass die 
Umweltstandards der Minen eingehalten 
werden. […] Es gibt weltweit eine Reihe von 
Initiativen für nachhaltige Bergbauaktivi-
täten, darunter auch Zertifizierungssyste-
me, die sich mit unterschiedlichen The-
men wie Umweltaspekten, Kleinbergbau, 
Sicherheitsfragen und Menschenrechten 
befassen.“[3] Nicht selten werden die Roh-
stoffe unter höchst prekären Umständen 
gewonnen; so etwa das für die Batterien 
der Elektromobilität aktuell noch unver-
zichtbare Kobalt, das zu großen Teilen in 
der Republik Kongo gefördert wird. Neben 
den großen internationalen Bergbauun-
ternehmen existiert ein ausgeprägter und 
oftmals illegaler handwerklicher Bergbau, 

zum Teil mit besonders gefahrenreicher 
Kinderarbeit. Die Frage der Arbeitssicher-
heit und körperlichen Unversehrtheit im 
Bergbau ist ein Thema, das insbesondere 
in Afrika, Asien und Lateinamerika oftmals 
stark unterentwickelt ist, es jedoch nicht 
zwangsläufig sein muss, wie das Beispiel 
Chile zeigt. So konnte die Anzahl der Un-
fälle in von großen Bergbauunternehmen 
betriebenen chilenischen Minen durch 
konsequente Sicherheits- und sanktions-
bewährte Kontrollmaßnahmen von 33,3 
verunfallten Minenarbeitern pro 1 Million 
verfahrene Arbeitsstunden im Jahr 1989 auf 
1,65 Fälle pro 1 Million Arbeitsstunden im 
Jahr 2018 gesenkt werden.[4] Zum Vergleich: 
In der deutschen Braunkohle betrug 2018 
die Anzahl anzeigepflichtiger Betriebsun-
fälle pro 1 Million verfahrene Arbeitsstun-
den 2,3 Fälle.[5] 

Ein zu den Bedingungen der Rohstoffge-
winnung vergleichbares Bild ergibt sich 
für das Recycling und die stoffliche Rück-
gewinnung. Da für verschiedene grüne 
Technologien noch keine wirtschaftlich 
oder ökologisch vertretbaren Wiederge-
winnungsverfahren existieren, wird der 
(Elektro-)Schrott vielfach nach Afrika 
transportiert, wo er in für Mensch und 
Umwelt höchst schädlicher Weise aufbe-

reitet und verwertet wird. Der im Jahr 2021 
von der Regierung Ghanas geräumte Elek-
troschrott- und Wiederverwertungsplatz 
Agbogbloshie in der ghanaischen Haupt-
stadt Accra stand lange Zeit als Synonym 
für diese Praktiken. Vor diesem Hinter-
grund muss dafür Sorge getragen wer-
den, dass der Fortschritt in der Eindäm-
mung der Klimaerwärmung durch grüne 
Technologien im globalen Norden nicht 
zulasten der Menschen und der Natur im 
globalen Süden geht – und zwar sowohl 
in Bezug auf die Rohstoffgewinnung als 
auch auf die Verwertung ausgemusterter 
grüner Technologien. 

Kreislaufwirtschaft 

Wenngleich aktuell angesichts Energie-
preisschock und „Osterpaket“ in erster 
Linie der Ausbau der Erzeugerkapazi-
täten von Wind- und Sonnenenergie im 
Mittelpunkt steht, darf nicht außer Acht 
gelassen werden, dass die ersten zu Be-
ginn der 2000er-Jahre in Betrieb gegan-
genen Erneuerbare-Energien-Anlagen und 
-Parks das Ende ihrer Lebens- und Nut-
zungsdauer erreicht haben. Grundsätzlich 
ist davon auszugehen, dass die anfallen-
den Millionen Tonnen Beton, Stahl oder 
Aluminium über bestehende Recycling-

Da für verschiedene grüne Technologien noch keine wirt-
schaftlich oder ökologisch vertretbaren Wiedergewinnungs-
verfahren existieren, wird der (Elektro-)Schrott vielfach nach 
Afrika transportiert, wo er in für Mensch und Umwelt höchst 
schädlicher Weise aufbereitet und verwertet wird.“ 
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strukturen verwertet werden können. Als 
deutlich problematischer werden dagegen 
beispielsweise die Rotorblätter beurteilt, 
die insbesondere aus glasfaserverstärk-
ten Kunststoffen sowie in deutlich gerin-
gerem Maße aus kohlenstofffaserverstärk-
ten Kunststoffen bestehen. Da es bislang 
relativ wenige Erfahrungen, Kapazitäten 
sowie Standardisierungen auf diesem Ge-
biet gibt, sind neben ökologischen gerade 
auch Aspekte des Arbeitsschutzes im Zu-
sammenhang mit Rückbau und Recycling 
relevant. So kann es zum Beispiel beim 
Zerlegen der Rotorblätter von Windkraft-
anlagen zu Gefahrensituationen kommen, 
da die beim Sägen entstehenden Stäube 
Risiken für Mensch und Umwelt darstel-
len. Auch die Verwertung von kohlen-
stofffaserverstärkten Kunststoffen stellt 
ein entsprechendes gesundheitliches 
Risiko dar, da etwa bei der thermischen 
Behandlung lungengängige Partikel ent-
stehen können.[6] Um diese Probleme zu 
lösen, sind neue Verfahren nötig, die eine 
Wiederverwertung der anfallenden Ma-
terialmengen sowohl qualitativ als auch 
quantitativ ermöglichen. Eine schlichte 
Deponierung oder thermische Verwertung 
ist ebenso wenig akzeptabel wie eine „Auf-
bereitung“ unter prekären Bedingungen in 
Schwellenländern. Vielmehr sind zirkuläre 

Prozesse erforderlich, die die wertvollen 
Rohstoffe oder auch Bauelemente einer 
neuen hochwertigen Nutzung zuführen. 

Die Kreislaufwirtschaft hat nach Berech-
nungen das Potenzial, den CO2-Ausstoß 
des produzierenden Gewerbes insgesamt 
um 45 Prozent zu senken;[7] etwa indem 
die Chemieindustrie nicht mehr Öl und 
Gas nutzt, sondern Altkunststoffe, Bio-
masse oder auch direkt CO2 aus Abgasen 
oder der Atmosphäre (Carbon Capturing 
and Utilisation – CCU). Für eine umfassen-
de Kreislaufwirtschaft ist gegenüber dem 
heute üblichen Recycling mit einer deut-
lichen Aufwertung und auch Digitalisie-
rung der Arbeit zu rechnen, da umfassende 
Investitionen und neue (automatisierte) 
Verfahren zur Erschließung der „neuen 
Rohstoffquellen“ zu erwarten sind. Die 
Digitalisierung und schrittweise Wissens-
basierung der Kreislaufwirtschaft sowohl 
innerhalb einzelner Unternehmen als auch 
firmenübergreifend sowie insbesondere in 
der existierenden Abfall- und Recycling-
wirtschaft dürften zu einer Aufwertung der 
Tätigkeiten bei einer gleichzeitigen Flexibi-
lisierung der Arbeit führen. Insbesondere 
in der Recyclingbranche kann dies zu einer 
Verschiebung von gering qualifizierten ma-
nuellen Tätigkeiten zu höher qualifizierten 

planerischen und prüfend-steuernden Tä-
tigkeiten führen. Damit verbunden wäre 
zwangsläufig eine Reduzierung des Gefähr-
dungspotenzials[8], das in der bestehenden 
Recyclingwirtschaft überdurchschnittlich 
hoch ausgeprägt ist. 

Ausblick 

Es ist zu erwarten, dass der Ersatz der 
fossilen durch regenerative Rohstoffe zu 
Schwankungen in der Verfügbarkeit und 
Qualität von Ausgangsmaterialien für 
die (Grundstoff-)Industrie führt. Unter 
Umständen können infolge der volatilen 
Stoffströme die bestehenden Volllastpro-
zesse nicht aufrechterhalten werden, wie 
dies – wenn auch aus anderen Gründen – 
zu Zeiten der COVID-19-Pandemie in ver-
schiedenen globalen Lieferketten der Fall 
war. Gleiches gilt für die Verfügbarkeit von 
grüner Energie, die zumindest für eine 
Übergangszeit nicht immer im benötigten 
Umfang bereitstehen und gegebenenfalls 
nicht immer durch konventionelle Ener-
gien ersetzt werden könnte. Gefordert sind 
somit flexible Alternativen zu Prozessen, 
die immer am nominellen Optimum gefah-
ren werden. Eine derartige Flexibilität dürf-
te zwangsläufig eine wesentlich erhöhte 
Variabilität und Aufgabenvielfalt in den 

Für eine umfassende Kreislaufwirtschaft ist gegenüber dem 
heute üblichen Recycling mit einer deutlichen Aufwertung 
und auch Digitalisierung der Arbeit zu rechnen, da umfassen-
de Investitionen und neue (automatisierte) Verfahren zur Er-
schließung der „neuen Rohstoffquellen“ zu erwarten sind.“ 
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Grundsätzlich bietet sich über eine Industrie 4.0 die 
Möglichkeit, den Arbeitsschutz in einem datengestütz-
ten und beständig aktualisierten Prozess zur situativen 
Gefährdungsbeurteilung in die immer rascheren Inno-
vations- und Produktionszyklen zu integrieren.“ 

Arbeitsprozessen inklusive einer stärkeren 
zeitlichen und räumlichen Entgrenzung 
zur Folge haben, was bestehende Standar-
disierungen und damit auch erprobte Maß-
nahmen des Arbeitsschutzes infrage stellt. 
Da die beschriebenen Prozesse gleichzei-
tig von der Digitalisierung getrieben und 
ermöglicht werden, müssen situative Me-
chanismen zur Gewährleistung der Arbeits-
sicherheit entwickelt und implementiert 
werden, die auf einer individuellen und 
in Echtzeit verfügbaren datengestützten 
Lagebeurteilung der Prävention beruhen. 
Eine Datennutzung für Arbeitsschutz setzt 
jedoch voraus, dass die handelnden Akteu-
rinnen und Akteure unter Wahrung des Da-

tenschutzes Zugang zu den Daten erhalten 
und über die nötigen Qualifikationen ver-
fügen, um mit diesen Daten im Sinne der 
Gefährdungsvermeidung/-entschärfung zu 
arbeiten. Gegebenenfalls müssen die Daten 
aus den Produktionsprozessen zudem um 
Biomonitoringdaten ergänzt werden, um 
negative Einflüsse auf den menschlichen 
Organismus erfassen zu können. Grund-
sätzlich bietet sich über eine Industrie 
4.0 die Möglichkeit, den Arbeitsschutz in 
einem datengestützten und beständig ak-
tualisierten Prozess zur situativen Gefähr-
dungsbeurteilung in die immer rascheren 
Innovations- und Produktionszyklen zu in-
tegrieren. Auf diese Weise ergibt sich ein 

doppelter Nutzen, indem die Sensordaten 
zur Optimierung der Produktionsprozesse 
auch zur Optimierung der Arbeitssicherheit 
genutzt werden. � ←

Anmerkung: Der vorliegende Beitrag beruht in 

Teilen auf den explorativen Studien „Die Aus-

wirkungen von Digitalisierung und Dekarboni-

sierung auf Arbeitsinhalte und Arbeitsquali-

tät“ sowie „Auswirkungen des Klimawandels 

auf technologische Entwicklungen und deren 

Folgen für Arbeitssicherheit und Gesundheit“, 

die das Institut für Innovation und Technik im 

Rahmen der Strategischen Vorausschau des 

Bundesministeriums für Arbeit und Soziales 

(BMAS) erstellt hat. 
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„Es wird unsicherer und unbequemer in 
Deutschland werden“ 

Autor 

  Stefan Boltz 

Key Facts 

•	 Aufgrund der menschengemachten Erderwärmung werden Wetterextreme wie 
Hitzewellen, Dürre und Starkregen in Deutschland bereits Mitte des Jahrhunderts 
häufiger auftreten 

•	 Nur mit einer drastischen Reduktion der Treibhausgasemissionen werden die 
klimatischen Veränderungen noch in einem beherrschbaren Rahmen bleiben 

•	 Damit Menschen auch in Zukunft sicher und gesund arbeiten und lernen können, 
müssen diese absehbaren Veränderungen in der Planung von Gebäuden, Stadt-
teilen und des Katastrophen- und Bevölkerungsschutzes berücksichtigt werden 

Bis Mitte des Jahrhunderts wird sich die Durchschnittstemperatur in Deutschland gegenüber dem 
vorindustriellen Wert um voraussichtlich zwei Grad erhöhen. Für viele Lebensbereiche wird das tief-
greifende Folgen haben, schreibt der Journalist Toralf Staud in seinem Buch „Deutschland 2050“. 
Im Interview erklärt er, wie häufiger auftretende Wetterextreme die Arbeitswelt beeinflussen. 

Herr Staud, Klimagipfel in Ägypten, 
Klimaproteste – die Erderwärmung hat 
Ende 2022 die Medien und Menschen 
stark beschäftigt. Dabei stand vor allem 
der Klimaschutz im Vordergrund. Ihr 
Buch behandelt die Folgen des Klima­
wandels für Deutschland. Sprechen wir 
schon genug darüber, was der Klima­
wandel für unser Land bedeutet? 
Staud: Der Klimawandel wird auch bei uns 
tiefgreifende Veränderungen bringen – das 
ist tatsächlich zu wenig präsent. Wir reden 
zu viel über Eisbären, über untergehen-
de Südseeinseln oder das Jahr 2100. Das 
erzeugt psychologische Distanz. Damit 
Menschen etwas verändern, ist aber psy-
chologische Nähe nötig. Dafür muss man 
sich anschauen: Was bedeutet der Klima-
wandel für Deutschland innerhalb unserer 
Lebensspanne? 

Sprechen wir also darüber. Wie sähe 
unser Land aus, wenn sich die Erd­
atmosphäre weiter erwärmen würde? 
Staud: Das ist keine Wenn-Frage mehr – 
das ist leider schon sicher. Die meisten 
Treibhausgase, die Mitte des Jahrhunderts 

unser Klima bestimmen werden, haben 
wir längst ausgestoßen. Große Mengen des 
ausgestoßenen CO₂ sind jahrhundertelang 
in der Atmosphäre. Es ist also sicher, dass 
es in Deutschland Mitte des Jahrhunderts 
heißer sein wird. Wir werden mehr, län-
gere und intensivere Hitzewellen haben. 
Es wird in Deutschland insgesamt wahr-
scheinlich nicht weniger Niederschläge 
geben, die Niederschläge werden sich 
aber anders verteilen: Wir werden mehr 
Tage mit Starkregen erleben. Es wird da-
her mehr Sturzfluten wie im Ahrtal geben. 
Dazwischen bleibt es länger trocken – den 
typischen Landregen wird es seltener ge-
ben. Und das hat krasse Folgen für das 
Wassermanagement. Starkregen, der auf 
ausgedörrten Boden trifft, sickert viel we-
niger ein. Unsere Grundwasserressour-
cen werden daher anders aussehen. Wir 
werden mehr Wetterextreme haben, mehr 
von unserem Wohlstand in Schutz und 
Wiederaufbau investieren müssen. Das 
allgemeine Wohlstandsniveau – das ist 
keine steile These – wird sinken. Es wird 
unsicherer und unbequemer in Deutsch-
land werden. 

Heißt das, Klimaschutz ist zwecklos? 
Staud: Auf keinen Fall! Um die Verände-
rungen noch in beherrschbarem Rahmen 
zu halten, müssen die Emissionen drin-
gend und drastisch reduziert werden. Ohne 
Emissionsminderungen werden die Ver-

B
ild

: J
oa

ch
im

 G
er

n

Toralf Staud ist Journalist und Buchautor, 
einer seiner Themenschwerpunkte ist die 
menschengemachte globale Erwärmung. 
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änderungen so stark, dass sie auch ein 
reiches Land wie unseres überfordern 
werden. 

Wir wollen uns in diesem Gespräch 
anschauen, was das für die Arbeitswelt 
bedeutet. Bevor wir das tun, noch eine 
Frage zu den Grundlagen: Manche Men­
schen zweifeln an den Erkenntnissen 
der Klimaforschung und sagen: Wenn 
schon die Wettervorhersage unzuver­
lässig ist – wie wollen wir dann wissen, 
wie das Klima in 30 Jahren aussieht? 
Was entgegnen Sie? 
Staud: Dass diese Gleichsetzung von Wet-
ter mit Klima eine rhetorische Finte ist. Der 
„Durchschnitt“ des Wetters, also das Kli-
ma, ist ziemlich gut berechenbar. Ich ver-
gleiche das gern mit einem Pool im Garten. 
Wenn Sie einen Stein in diesen Pool wer-
fen, ist schwer vorherzusagen, wie hoch die 
Welle wird und wo sie über die Ufer tritt. 
Die Welle ist das Wetter. Das Klima ist der 
Pegelstand im Pool. Und da ist sonnenklar: 
Wenn Sie mehr Wasser in den Pool lassen, 
also mehr Treibhausgase in die Atmosphä-
re entlassen, ist der Wasserstand im Pool 
höher. Wenn Sie dann einen Stein in den 
Pool werfen, können Sie immer noch nicht 
vorhersagen, wo das Wasser über die Ufer 
tritt – aber es ist sicher, dass das Wasser 
mit höherer Wahrscheinlichkeit über den 
Rand schwappt als vorher. Das kann man 
mit sehr, sehr hoher Gewissheit sagen – 

und so hoch ist auch die Gewissheit, mit 
der man über die Veränderungen im Kli-
ma in Zukunft sprechen kann. Die Wis-
senschaft bemüht sich seit Jahrzehnten, 
Klimamodelle zu präzisieren. Man kann 
längst die Vorhersagen, die vor 30 Jahren 
gemacht wurden, mit der heutigen Realität 
vergleichen. Diese Vorhersagen stimmen 
verblüffend gut mit dem überein, was wir 
heute sehen. Die Klimamodelle werden zu-
dem getestet, indem man rückwärtsrechnet 
und dann schaut: Kommt das Modell bei 
den Werten heraus, die wir in der Vergan-
genheit gemessen haben? Auch das passt 
verblüffend oft. Wer die Verlässlichkeit 
der Klimamodelle anzweifelt, will einfach 
nicht anerkennen, was ist. 

Eine der zentralen Aussagen in Ihrem 
Buch scheint mir die folgende: Der Kli­
mawandel entwertet Erfahrungswissen 
sehr stark. Wie kommen Sie zu dieser 
Schlussfolgerung? 
Staud: Das war für mich eine der Wow-Er-
kenntnisse bei der Recherche zum Buch. 
Als Einzelne, aber auch als Gesellschaft 
leiten wir unsere Handlungen, Regeln und 
Normen sehr oft aus Erfahrungen der Ver-
gangenheit ab. Das basiert auf der unaus-
gesprochenen Erwartung, dass die Zukunft 
genauso ist wie die Vergangenheit. Das 
funktionierte in den vergangenen Jahr-
hunderten, weil das Klima stabil war. Die 
tiefgreifende Veränderung ist, dass wir uns 

gerade aus dieser stabilen Phase heraus-
schießen. 

Welche Folgen hat das? 
Staud: Tiefgreifende. Alles, was wir für ge-
geben halten, müssen wir auf den Prüf-
stand stellen. Eine Studie für das Eisen-
bahn-Bundesamt kam beispielsweise zu 
dem Schluss, dass Hunderte Normen für 
den Zugverkehr überarbeitet werden müs-
sen, wenn die Sommer in Zukunft heißer 
werden. Es wird auch teurer, weil immer 
öfter etwas schiefgeht. Man muss die Feh-
lermargen erhöhen und dann tatsächlich 
anders handeln. Nicht zuletzt: Menschli-
ches Lernen funktionierte in der Vergan-
genheit nach dem Prinzip von „Versuch 
und Irrtum“. Dieses Prinzip funktioniert 
aber nur, wenn die Rahmenbedingungen 
gleich bleiben. In einem instabilen Klima 
ist das allerdings nicht der Fall. 

Nun könnte man entgegen, dass in 
anderen Ländern heute schon Bedin­
gungen herrschen, die denen unserer 
Zukunft ähnlich sind. Würden Sie sagen, 
dass es ein Trugschluss ist, die Verhält­
nisse in anderen Ländern auf unsere 
Zukunft zu übertragen? 
Staud: Es ist ein Riesentrugschluss zu den-
ken: Ach, anderswo ist es auch so warm. 
Anderswo hat man sich über Jahrhunderte 
darauf eingestellt und beispielsweise Ge-
bäude anders errichtet – mit dickeren Mau-

Um die Veränderungen noch in beherrschbarem Rahmen 
zu halten, müssen die Emissionen dringend und drastisch 
reduziert werden. Ohne Emissionsminderungen werden 
die Veränderungen so stark, dass sie auch ein reiches Land 
wie unseres überfordern werden.“ 
Toralf Staud 
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Künftig wird Sommer auch eine Zeit quälender Hitze sein. Wir 
werden also Lösungen finden müssen, um Arbeitsräume auf 
angenehme Temperaturen zu bringen, damit die Produktivität 
nicht leidet. Wir werden vulnerable Gruppen schützen müssen, 
beispielsweise in Krankenhäusern, Pflegeheimen, Kitas und 
Schulen.“ 
Toralf Staud 

ern und kleineren Fenstern. Wir können 
nicht in 20, 30 Jahren unseren kompletten 
Gebäudebestand, unsere komplette Infra-
struktur für das Klima umbauen, das wir in 
Deutschland haben werden. Unsere Städte 
an ein neues Klima anzupassen, wird teuer 
und ist an vielen Stellen gar nicht möglich. 

Auch bei den Autobahnen wird das 
schwierig, sagen Sie. 
Staud: Genau. Während Hitzewellen bre-
chen Betonfahrbahnen auf und Asphalt 
wird weich. Man könnte zwar künftig Bau-
stoffe verwenden wie etwa in Italien und 
Spanien, die mehr Hitze aushalten. Oft 
vertragen die aber Frost nicht so gut. Wir 
werden allerdings auch in Zukunft immer 
mal wieder Frosteinbrüche erleben – die 
Klimamodelle sagen sogar, dass diese noch 
heftiger ausfallen könnten als in der Ver-
gangenheit. Es einfach wie südliche Län-
der zu machen, hilft also nicht immer und 
nicht überall. 

Was bedeutet der Klimawandel für die 
Arbeitswelt? Zum Beispiel für Beschäf­
tigte, die im Freien arbeiten? 
Staud: Diese Branchen werden sicherlich 
am stärksten getroffen. Landwirtschaft, 
Tiefbau und viele Infrastrukturbetriebe 
bekommen die Hitze hautnah zu spüren. 
Bei Hitze sinkt die Arbeitsproduktivität. 
Die körperliche Leistungsfähigkeit lei-
det an heißen Tagen, die Konzentrations

fähigkeit sinkt. Das erhöht das Risiko von 
Unfällen. UV-Strahlung wird zu einem Rie-
senthema – darauf weist die Berufsgenos-
senschaft der Bauwirtschaft in ihren Bro-
schüren schon heute hin. 

Hitze betrifft aber nicht nur diejenigen, 
die im Freien arbeiten. 
Staud: Stimmt. Ein Risikoberater, mit dem 
ich für das Buch gesprochen habe, sagt: Das 
meistunterschätzte Risiko für die deutsche 
Wirtschaft ist das Überhitzen der Leicht-
bauhallen, die für viele Gewerbegebiete 
typisch sind. In einem gemäßigten Klima 
funktionierten die – im Sommer reichte es 
aus, die Tore offen stehen und den Wind 
durchstreifen zu lassen. Das wird im Klima 
der Zukunft nicht mehr so einfach gehen. 
Die Hallen werden sich aufheizen, sodass 
man über Wochen nur noch schlecht oder 
gar nicht mehr darin arbeiten kann. Klima-
tisieren wird sehr teuer, aber aus Arbeits-
schutzgründen kaum zu vermeiden sein. 

Viele Menschen arbeiten im Transport- 
und Logistikgewerbe. Welche Risiken 
bringt die Erderwärmung für die Ver­
kehrssicherheit? 
Staud: Die Risiken liegen auf der Hand. 
Wenn es heiß ist im Auto, ist man viel 
stressanfälliger, aggressiver, die Aufmerk-
samkeit sinkt. Die Wahrscheinlichkeit von 
Unfällen steigt. Israel hat beispielsweise 
vor vielen Jahren die Einfuhrzölle auf Kli-

maanlagen in Autos gesenkt, weil die Fah-
rer bei niedrigeren Temperaturen im Fahr-
zeuginneren gelassener und aufmerksamer 
sind. Klimatisierung wird in Autos, aber 
auch in Gebäuden in Deutschland in Zu-
kunft eine wesentlich größere Rolle spielen 
müssen als früher. 

Würden Sie aufgrund Ihrer Recherchen 
sagen, dass das schon genug in den 
Köpfen angekommen ist? 
Staud: Nein. In unserer Vorstellung ist der 
Sommer immer noch eine Jahreszeit, auf 
die wir uns freuen. Das wird er auch in 
Zukunft sein – aber nur in Teilen. Künftig 
wird Sommer auch eine Zeit quälender Hit-
ze sein. Wir werden also Lösungen finden 
müssen, um Arbeitsräume auf angenehme 
Temperaturen zu bringen, damit die Pro-
duktivität nicht leidet. Wir werden vulne-
rable Gruppen schützen müssen, beispiels-
weise in Krankenhäusern, Pflegeheimen, 
Kitas und Schulen. Das hinzubekommen – 
ohne die Umgebung durch Wärmeemissio-
nen konventioneller Klimaanlagen zu be-
lasten –, wird eine Riesenherausforderung, 
gerade im Bestand. 

Wenn man sich die Glasfassaden man­
cher Neubauten anschaut, scheinen 
diese Gedanken bislang nicht einmal im 
Neubau eine Rolle zu spielen. 
Staud: Die Baubranche scheint mir tat-
sächlich Schwierigkeiten zu haben, diese 
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Erkenntnisse zu integrieren. Das denke 
ich nicht nur bei Bürogebäuden mit Glas-
fassaden – da wird man nachrüsten müs-
sen –, sondern auch bei Gewerbegebieten 
mit riesigen zubetonierten Parkplätzen und 
ohne begrünte Dächer. Man sieht längst 
in Hitzekarten, dass Gewerbegebiete teils 
sogar noch heißer werden als Innenstädte. 
Da jetzt schon umzusteuern, könnte in Zu-
kunft erhebliche Kosten sparen. 

Haben Sie Beispiele für Kommunen, die 
das bereits versuchen? 
Staud: Erfurt, Offenbach oder auch Mann-
heim gelten zum Beispiel als Städte mit 
vorbildlichen Hitzeaktionsplänen. In Ber-
lin müssen neue Bauprojekte so geplant 
sein, dass das Wasser auf dem Grund-
stück versickern kann, um die Kanalisa-
tion bei Starkregen zu entlasten und die 
Überflutung des öffentlichen Raums zu 
verringern. Auch in anderen Gemeinden 
passiert schon etwas, aber die Beharrungs-
kräfte sind oft groß. 

Die gesetzliche Unfallversicherung 
kümmert sich auch um Sicherheit und 
Gesundheit in Bildungseinrichtungen. 
Was sind aus Ihrer Sicht für Schulen und 
Kitas notwendige Änderungen? 
Staud: Wenn man an Kitas und Schulen 
denkt, ist vor allem ein Punkt relevant: 

Literatur 

Staud, T.; Reimer, N.: Deutschland 
2050 – Wie der Klimawandel unser 
Leben verändern wird, Verlag Kiepen-
heuer & Witsch, Köln 2021. 

Wir brauchen im Sommer mehr Schatten. 
Wir müssen Spielplätze und Schulhöfe 
mit Sonnensegeln ausrüsten, brauchen 
viel mehr Bäume. Wir müssen die Hitze 
aber auch aus den Gebäuden draußen 
halten – und das gelingt am besten mit 
Außenjalousien. Das muss alles nachge-
rüstet werden. Das wird ein Riesenthema 
mit Rieseninvestitionen. 

Die absehbare Veränderung des Klimas 
stellt die Widerstandsfähigkeit unserer 
Gesellschaft auf unterschiedlichen 
Ebenen auf die Probe. Eine Ebene ist der 
Katastrophen- und Bevölkerungsschutz. 
Viele Versicherte der gesetzlichen Un­
fallversicherung engagieren sich hier­
für. Wird es in Zukunft schwieriger, bei 
diesen Tätigkeiten gesund und sicher zu 
bleiben? 
Staud: Schwieriger ist es zum Teil schon 
jetzt. Wenn man mit Feuerwehrleuten 
spricht, sagen die heute bereits: Die wet-
terbedingten Einsatzlagen werden mehr. 
Überflutungen, Waldbrände werden häu-
figer. Die übliche Ausrüstung für Woh-
nungsbrände passt da nicht mehr. Auch 
die Einsatzdauer nimmt zu und die Mann-
schaftsstärke reicht oft nicht mehr aus. Das 
Prinzip der freiwilligen Feuerwehr funktio-
niert nicht mehr so richtig, denn man kann 
schlecht für zwei Wochen bei der Arbeit 
fehlen, um Waldbrände zu löschen. Wir 
werden unsere Einsatzkräfte anders struk-
turieren müssen, um die Gefahrenlagen 
der Zukunft zu bewältigen. 

Betrifft das nur die Feuerwehr? 
Staud: Nein, das betrifft alle Hilfsorganisa-
tionen. Wir bekommen ja nicht nur mehr 
Hochwasser, sondern auch mehr Hitzewel-
len und Dürreperioden. Mehr Menschen, 
gerade ältere, werden Hilfe brauchen. Wir 
werden also nicht umhinkommen, diese 
Dienste auszubauen. 

Persönliche Schutzausrüstungen spie­
len im Arbeitsschutz eine wichtige Rolle. 
Ein Thema, das während der Coronapan­
demie stark diskutiert wurde, war die 
Verfügbarkeit von Atemschutzmasken. 
In Ihrem Buch schreiben Sie, dass Lie­
ferketten in Zukunft erheblich häufiger 
gestört sein werden. Ist das auch als 

Plädoyer für mehr Vorratshaltung zu 
verstehen? 
Staud: Was wir in der Pandemie erlebt ha-
ben, war ein Vorgeschmack auf das, was 
uns bevorsteht. In Zukunft werden Logis-
tikketten wegen häufigerer Extremwetter 
fragiler sein. Irgendwo wird immer etwas 
gestört sein. Wir werden uns also darauf 
einstellen müssen, dass wir mehr Lagerhal-
tung brauchen, Produktionen nach Europa 
verlagern und Lieferketten mit Redundan-
zen versehen müssen. 

Werfen wir zum Abschluss noch einen 
Blick darauf, welche Folgen der Klima­
wandel für die Sozialversicherung hat. 
Die gesetzliche Unfallversicherung 
gehört dazu. Ihre Einschätzung: Was 
macht der Klimawandel mit den sozialen 
Sicherungssystemen? 
Staud: Das lässt sich schwer vorhersagen. 
Die Politik kann diese Systeme ja verändern. 
Ich halte es aber für wahrscheinlich, dass 
wir mehr Ausgaben haben – zum Beispiel 
durch hitzebedingte Krankheiten oder neue 
Erreger, die von Tierarten verbreitet wer-
den, die hier bislang nicht heimisch sind. 
Zugleich könnten wir weniger Einnahmen 
haben, weil Hitze die Produktivität sinken 
lässt oder deutsche Unternehmen weni-
ger in andere Weltgegenden exportieren 
können, die vom Klimawandel hart getrof-
fen werden und weniger Geld haben, um 
deutsche Produkte zu kaufen. Das sind 
allerdings indirekte Folgen, die sich nur 
schwer berechnen lassen. Aber: Wenn der 
Klimawandel unser ganzes Leben auf den 
Kopf stellt, dann wäre es Pfeifen im Walde 
zu sagen, unsere sozialen Sicherungssyste-
me wird der Klimawandel nicht betreffen. 
Das wäre eine völlig naive Vorstellung. �←

Das Interview führte Stefan Boltz, DGUV. 

Wenn der Klima­
wandel unser gan­
zes Leben auf den 
Kopf stellt, dann 
wäre es Pfeifen im 
Walde zu sagen, 
unsere  sozialen 
Sicherungssyste me 
wird der Klima wandel 
nicht betreffen.“ 
Toralf Staud 
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Klimawandel und Gesundheit 

D ie Folgen von Klima- und Umwelt-
krisen zeigen sich bereits jetzt in 
erhöhter Krankheitslast in allen 

Fachgebieten der Medizin.[1] Beispielswei-
se haben verschlechterte Luft- und Wasser-
qualität, Folgen von Extremwetterereignis-
sen, wie Überflutungen und Hitzewellen, 
sowie veränderte Muster in der Ausbreitung 
von Infektionskrankheiten und Allergien 
direkte und indirekte Auswirkungen auf 
die menschliche Gesundheit. Psychische 
Gesundheit ist davon nicht ausgeschlos-
sen. Dies sind gut untersuchte Gesund-
heitsfolgen der Klimakrise.[2] Wie sich die 
planetaren Krisen auf die gesundheitliche 
Versorgung, auf besonders vulnerable Be-
völkerungsgruppen und in einzelnen Set-
tings wie Kita, Schule und Arbeitsplätzen 
auswirken und welche Schutzkonzepte be-
nötigt werden, ist hingegen bisher weniger 
gut untersucht. 

Erwartbare Mehrbelastungen durch eine 
alternde Gesellschaft, Personalengpässe, 
sich im Zuge der Klimakrise verknappen-
de Ressourcen, aber vor allem mögliche 
zukünftige Systemschocks, wie beispiels-
weise Folgen von Extremwetterereignissen, 
weiteren Pandemien oder großen Migra-
tionsbewegungen, erfordern ein krisenre-
silientes, klimaneutrales, qualitativ hoch-

Autorinnen 

  Maike Voss 
  Stefanie Bühn 

wertiges Gesundheitswesen für alle und für 
zukünftige Generationen. Aufgrund der zu-
nehmend komplexer werdenden Herausfor-
derungen wird die krisenfeste Aufstellung 
zentraler gesellschaftlicher Institutionen 
immer dringlicher. Es braucht daher eine 
Blickwende. Weg vom auslösenden Ereig-
nis, hin zum betroffenen System. 

Die medizinische Fachzeitschrift „The 
Lancet“ hat die Klimakrise als größte Be-
drohung und ihre Bewältigung als große 
Chance für menschliche Gesundheit und 
Wohlergehen im 21. Jahrhundert identifi-
ziert.[3] Der letzte Sachstandsbericht des 
Weltklimarates (Intergovernmental Panel 
on Climate Chance – IPCC) macht deutlich, 
dass das Zeitfenster, in dem durch Maß-
nahmen zum Klimaschutz und Klima-
anpassungen noch eine lebenswerte Zu-
kunft für alle zu erreichen ist, sich rasch 
zu schließen droht.[4] Gleiches gilt für die 
ökologischen Belastungsgrenzen. Politi-
sche, soziale und ökonomische Prozesse 
und Strukturen müssen daher zukünftig 
national wie international so gestaltet und 
gesteuert werden, dass auf der einen Seite 
Gesundheit und Wohlergehen für heutige 
und zukünftige Generationen sichergestellt 
und andererseits die Bewohnbarkeit der 
Erde erhalten wird.[5] 

Systemische Herausforderungen 

Grundsätzlich stehen wir vor vier gesell-
schaftlichen Herausforderungen: Die größte 
Herausforderung besteht nicht mehr dar-
in, Wissenslücken zu schließen (Knowledge 
Challenge), sondern darin, dieses Wissen in 
konkrete Transformation zur sozialen und 
ökologischen Nachhaltigkeit umzusetzen 
(Implementation Challenge).[6] 

Dazu ist es notwendig, aus den vorhande-
nen Forschungsergebnissen Politikoptio-
nen und konkrete Maßnahmen zu synthe-
tisieren und zu entwickeln. Diese sollen 
gemeinsam mit Politik, Wissenschaft, Ver-
treterinnen und Vertretern aus der Praxis 
sowie Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren diskutiert werden, um gemeinsam 
Lösungen zu entwickeln, die die schnel-
le und tiefe Transformation hin zu einem 
klimaneutralen, gerechten, zugänglichen 
und nachhaltigen Gesundheitswesen und 
gesundheitsfördernden Umwelten auch 
entgegen vorherrschender Trends mög-
lich machen. Dabei ist es entscheidend, 
Zukunftsvisionen zu entwickeln, auf den 
Weg zu bringen und Methoden zu erarbei-
ten, die diesen Transformationsfortschritt 
messbar machen (Imagination Challenge/
Zukunftsbilder). Gleichzeitig muss es ge-

Key Facts 

•	 Um die Gesundheitsfolgen der Klimakrise bewältigen zu können, bedarf 
es resilienter und nachhaltiger Strukturen im Gesundheitswesen 

•	 Schon jetzt stellen Hitzewellen die größte Gesundheitsgefahr dar 
•	 Die Sozialversicherungen müssen strategische Maßnahmen einleiten, 

um auf strukturelle Veränderungen vorbereitet zu sein 

Die multiplen planetaren Krisen, einschließlich der Klimakrise, des Biodiversitätsverlusts und der 
Umweltverschmutzung, sind die globale Herausforderung des 21. Jahrhunderts. Dabei gefährdet der 
Klimawandel nicht nur Natur und Umwelt, sondern wird zunehmend auch zum Gesundheitsrisiko für 
Menschen, indem er sich auf viele Krankheitsbilder negativ auswirkt. 
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lingen, dass Klimaschutz und -anpassung 
gesellschaftlich breit akzeptiert werden 
(Acceptance Challenge), was durch inter-
disziplinäre Wissenschaftskommunika-
tionsstrategien unterstützt werden kann. 

Insbesondere mit Blick auf die Finanzie-
rung im Strukturwandel und die fortschrei-
tende Klimakrise sind Fragen der Genera-
tionengerechtigkeit zusätzlich relevant. Im 
Klimaurteil des Bundesverfassungsgerichts 
(BVerfG) wird die Schutzpflicht des Staates 
betont, Leben und Gesundheit des Men-
schen vor den Gefahren der Klimakrise 
zu schützen.[7] Bisherige Präventionsstra-
tegien in Deutschland nehmen die Über-
schreitung planetarer Grenzen und Ge-
sundheitsfolgen der Klimakrise bisher 
noch gar nicht oder nur ungenügend in 
den Blick. Das relative Gewicht des ver-
fassungsgerichtlichen Handlungsgebots 
nimmt mit fortschreitender Klimakrise im-
mer weiter zu.[7] Daher ist zu erwarten, dass 
sich mittelfristig der politische Regelungs-
rahmen verändert. 

Hitze als zentrale Herausforde-
rungen für die Arbeitswelt 

Je nach Branche, Jahreszeit, Standort und 
der Fähigkeit der Branche, sich an die 
Veränderungen durch den Klimawandel 

anzupassen, sind die Auswirkungen der 
Klimakrise auf die Gesundheit der Beschäf-
tigten unterschiedlich stark ausgeprägt. 
Die Betroffenheit wird auch entscheidend 
beeinflusst von der Unternehmensgröße, 
internationaler Ausrichtung und Abhän-
gigkeit und der Innovationsfähigkeit.[8] 
Kleinere und mittelständische Unterneh-
men können durch weniger komplexe Or-
ganisationsstrukturen agiler und flexibler 
auf Veränderungen oder Krisen reagieren. 
Auf der anderen Seite fehlen in kleineren 
Unternehmen oft etablierte Strukturen, 
zum Beispiel in Form eines Betrieblichen 
Gesundheitsmanagements (BGM) sowie 
finanzieller Ressourcen für tiefgreifende 
Anpassungen.[8] 

Schon jetzt stellen vor allem Hitzewellen 
die größte Gesundheitsgefahr dar. Hitzebe-
lastungen können zu direkten gesundheit-
lichen Auswirkungen wie Dehydrierung, 
allgemeiner Ermüdung und Konzentra-
tionsstörungen, kardiovaskulären Er-
krankungen, Nierenfunktionsstörungen 
bis hin zum Hitzeschlag und in extremen 
Fällen sogar zum Tod führen.[9] Besonders 
gefährdet sind Mitarbeitende, die körper-
lich anstrengende Arbeit und/oder Arbeit 
im Freien verrichten. Risikofaktoren für 
Morbidität und Mortalität durch Hitzebe-
lastung am Arbeitsplatz sind unter ande-

rem eine geringe physische Fitness, ein 
höheres Alter, ein hoher Body-Mass-Index 
(BMI), zugrunde liegende chronische Er-
krankungen und die Einnahme bestimm-
ter Medikamente.[10] [11] [12] Durch den Klima-
wandel ist mit einer Zunahme an Tagen 
verminderter geistiger und körperlicher 
Leistungsfähigkeit bei den Beschäftigten 
zu rechnen.[8] Für Deutschland ist im Jahr 
2021 ein Verlust von 21 Millionen Arbeits-
stunden durch Hitze zu verzeichnen.[13] 
Besonders betroffen sind Beschäftigte in 
den unteren Einkommensgruppen, die 
Schwerstarbeit und Tätigkeiten in der 
Landwirtschaft oder dem verarbeitenden 
Gewerbe verrichten.[14] 

Neben gesundheitlichen Auswirkungen 
führen der Klimawandel und die Über-
schreitung weiterer planetarer Belas-
tungsgrenzen zur Zunahme arbeitsplatz-
bezogener Belastungen und Fehlzeiten 
und gefährden damit die Produktivität 
und unmittelbar Arbeitsplätze, denn die-
se hängen direkt oder indirekt von funktio-
nierenden Ökosystemen ab.[8] [15] Deutsch-
land als Exportnation ist abhängig von der 
internationalen Wertschöpfungskette, der 
Verfügbarkeit und dem Bezug von Rohstof-
fen und funktionierenden Strukturen in 
Bereichen des Warentransports, der Pro-
duktion und des Absatzmarktes.[8] Sichere, 

Sichere, gesunde und menschenwürdige Arbeits-
bedingungen können nur in stabilen und intakten 
Ökosystemen gewährleistet werden.“ 
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Branchen wie die Notfall- und Rettungsversorgung, 
das Gesundheitswesen und die öffentlichen Dienste 
sind erheblich gefordert, um mit den Folgen von zum 
Beispiel Extremwetterereignissen umzugehen.“ 

gesunde und menschenwürdige Arbeits-
bedingungen können nur in stabilen und 
intakten Ökosystemen gewährleistet wer-
den. Eine verringerte Arbeitsproduktivität 
kann durch eine Veränderung der Einkom-
mensentwicklung und Arbeitsplatzverluste 
wiederum indirekte Auswirkungen auf die 
Gesundheit von Beschäftigten haben. 

Neben den bereits bekannten Risikogrup-
pen wie Schwangeren, Menschen mit Vor-
erkrankungen oder Behinderungen, älteren 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
gelten vor allem Beschäftigte, die im Frei-
en arbeiten, als besonders gefährdet.[16] Im 
Arbeitskontext scheinen männlich gelese-
ne Personen mittleren Alters, die körper-
lich anstrengende Tätigkeiten vornehm-
lich im Freien verrichten, eine besondere 
Risikogruppe darzustellen. Bei Tätigkeiten 
im Außenbereich, zum Beispiel im Bauwe-
sen, kann die Unfallgefahr durch Extrem-
wetterereignisse steigen. Außerdem sind 
im Freien arbeitende Beschäftigte einer 
höheren UV- sowie Pollenbelastung und 
Überträgern von Infektionskrankheiten 
ausgesetzt.[8] [16] 

Branchen wie die Notfall- und Rettungsver-
sorgung, das Gesundheitswesen und die 
öffentlichen Dienste sind erheblich gefor-
dert, um mit den Folgen von zum Beispiel 

Extremwetterereignissen umzugehen. Be-
schäftigte im Gesundheitswesen sind da-
bei doppelt betroffen: Zum einen haben sie 
ein hohes Risiko, selbst zu erkranken, und 
zum anderen führen die Krisen zu einem 
verstärkten Patientenaufkommen.[15] [17] Vor 
dem Hintergrund des Fachkräftemangels 
im deutschen Gesundheitssystem ergibt 
sich sowohl für die Gesundheit der Be-
schäftigten als auch für die Versorgungs-
sicherheit der Bevölkerung starker Hand-
lungsbedarf. 

Arbeitsschutz und Betriebliches 
Gesundheitsmanagement 

Aufgrund der gesetzlichen Verpflichtung 
durch das Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) 
können Maßnahmen des betrieblichen Ar-
beitsschutzes ein sehr wirksamer Hebel für 
sicheres und gesundes Arbeiten im Kon-
text des Klimawandels sein. In der Praxis 
zeigt sich aber, dass existierende Hand-
lungs- und Anwendungshilfen bislang 
unzureichend sind und die Risiken durch 
den Klimawandel nicht hinreichende Be-
rücksichtigung im aktuellen normativen 
Regelwerk finden.[18] 

Zukünftig müssen daher klimawandel-
assoziierte Gesundheitsgefahren bei der 
Gefährdungsbeurteilung stärker berück-

sichtigt und in bestehende Prozesse zur 
Beurteilung und Planung der Maßnahmen 
integriert werden. Teilweise fehlt es an Sen-
sibilisierung und Wissen zum Beispiel zu 
den Gefahren durch Hitzebelastungen und 
protektiven Verhaltensmaßnahmen in Be-
trieben und öffentlichen Einrichtungen. 
Klimabedingte Gefahren am Arbeitsplatz 
werden teils als gegeben hingenommen 
und unterschätzt. Hitzeschutzmaßnahmen 
können zum Beispiel in Form von Hitze
aktionsplänen übergreifend in das Betrieb-
liche Gesundheitsmanagement eingebun-
den werden. 

Fachkräfte für Arbeitssicherheit, Betriebs-
ärztinnen und Betriebsärzte sowie An-
sprechpersonen der Unfallversicherungs-
träger und Krankenkassen müssen durch 
entsprechende Fort- und Weiterbildungs-
angebote ausgebildet und geschult werden, 
um Betriebe bei der Umsetzung eines kli-
masensiblen Arbeitsschutzes beraten und 
unterstützen zu können. 

Potenziale für Gesundheits
förderung und Prävention 

Maßnahmen zum Klimaschutz können mit 
gesundheitlichen Vorteilen einhergehen, 
sogenannten Co-Benefits. Krankenkassen 
können in Unternehmen im Rahmen der 
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Der Klimawandel und andere planetare Krisen stellen 
die Sozialversicherungsträger vor die Notwendigkeit der 
eigenen Anpassung und vor die Frage, welche strategi-
schen Maßnahmen jetzt eingeleitet werden müssen, um 
auf strukturelle Veränderungen vorbereitet zu sein.“ 

Betrieblichen Gesundheitsförderung (BGF) 
zur gesundheitsförderlichen Arbeitsgestal-
tung und zum Arbeits- und Lebensstil be-
raten und dabei auch über die Co-Benefits 
von Klimaschutz informieren. Durch die 
Förderung einer aktiven Mobilität können 
sowohl CO2-Emissionen reduziert als auch 
eine bessere Luftqualität erreicht werden. 
Die Förderung körperlicher Aktivität im all-
täglichen Mobilitätsverhalten durch den 
Umstieg vom Auto auf das Fahrrad oder 
Laufen kann kardiovaskulären Erkran-
kungen, Diabetes, Demenz und einigen 
Krebserkrankungen vorbeugen.[19] Ebenso 
ergeben sich Vorteile für die psychische Ge-
sundheit.[20] Betriebliche Rahmenbedingun-
gen (zum Beispiel durch Jobrad, Abstell-
möglichkeiten für Fahrräder) können die 
aktive Mobilität der Beschäftigten fördern. 

Im Bereich Ernährung reduziert eine pflan-
zenbasierte Ernährungsweise zum Beispiel 
in der Gemeinschaftsverpflegung am Arbeits-
platz nicht nur Treibhausgasemissionen, die 
Landnutzung und den Wasserverbrauch, 
sondern auch das Risiko für Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, kolorektale Karzinome und 
andere Krebserkrankungen.[1] 

Gesundheit innerhalb planetarer 
Grenzen als Weg nach vorn 

Der Klimawandel und andere planetare 
Krisen stellen die Sozialversicherungs-

träger vor die Notwendigkeit der eigenen 
Anpassung und vor die Frage, welche 
strategischen Maßnahmen jetzt eingelei-
tet werden müssen, um auf strukturelle 
Veränderungen vorbereitet zu sein. Das 
Rahmenwerk „Klimagerechte Gesund-
heitseinrichtung“ und die Erkenntnisse 
aus dem Projekt zu Planetary Health im 
Betrieblichen Gesundheitsmanagement 
der Deutschen Allianz Klimawandel und 
Gesundheit können Gesundheitseinrich-

tungen auf ihrem Weg hin zur Klimaneu-
tralität und zu einem klimasensibleren 
Betrieblichen Gesundheitsmanagement 
unterstützen.[21] 

Um die Gesundheitsfolgen der Klimakrise 
jetzt und für zukünftige Generationen 
bewältigen zu können, bedarf es einer 
grundlegenden Neuaufstellung. Um dort 
hinzugelangen, könnten sich Sozialversi-
cherungsträger folgende Fragen stellen: 

Fragen für Sozial- und Rentenversicherungsträger zu einem 
nachhaltigen und resilienten Gesundheitswesen 

•	 Welche konkreten Maßnahmen und Initiativen gibt es bereits, die auf soziale 
und ökologische Nachhaltigkeit abzielen? Welche internationalen Beispiele und 
Kooperationen können genutzt werden? 

•	 Vor welchen Aufgaben stehen die Träger, um vor dem Hintergrund multipler Krisen 
gesellschaftliches Wohlergehen und Gesundheit für Menschen und insbesondere 
für Beschäftigte zu sichern? 

•	 Welche Rolle können die Träger zukünftig bei der krisenfesten Aufstellung des 
Gesundheits- und Sozialsystems spielen? Welche Partnerschaften und Kooperatio-
nen sollten sie anstreben, um die größten Synergieeffekte für Klima- und Gesund-
heitsschutz zu erreichen? 

•	 Was sind Barrieren für eine nachhaltige und resiliente Versorgung und wie können 
diese reduziert werden? Was sind förderliche Faktoren? 

•	 Welche gesetzlichen Rahmenbedingungen und Anreize braucht es, um Unterneh-
men bei der Transformation zu Klimaneutralität und bei der Umsetzung eines klima-
sensiblen Gesundheitsmanagements zu unterstützen? 

•	 Wie kann ein transdisziplinärer Austausch gefördert werden und die Zusammen-
arbeit zum Beispiel in Form einer konsentierten Handlungsstrategie gelingen? 
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Die Beantwortung dieser und weiterer 
drängender Fragen können die notwen-
dige Transformation im Gesundheitswe-
sen voranbringen. Damit sie gelingt, müs-
sen sich alle Akteurinnen und Akteure im 

Gesundheitswesen ambitioniert dem Kli-
maschutz und der Anpassung an den Kli-
mawandel zuwenden, um ein resilientes, 
qualitativ hochwertiges, zugängliches und 
finanzierbares Gesundheitssystem für alle 

und für zukünftige Generationen in einem 
gemeinwohlorientierten, gesundheitsför-
dernden und präventiven Rahmen sicher-
zustellen. � ←
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https://linkinghub.elsevier.com/retrieve/pii/S0140673612607661
https://linkinghub.elsevier.com/retrieve/pii/S0140673612607661
https://linkinghub.elsevier.com/retrieve/pii/S0160412018313667
https://linkinghub.elsevier.com/retrieve/pii/S0160412018313667
http://www.klimawandel-gesundheit.de/klug-veroeffentlicht-rahmenwerk-fuer-klimaneutrale-gesundheitseinrichtungen/
http://www.klimawandel-gesundheit.de/klug-veroeffentlicht-rahmenwerk-fuer-klimaneutrale-gesundheitseinrichtungen/
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Was kommt mit dem Klimawandel auf die 
Sozialversicherungsträger zu? 

Autorinnen und Autoren 

  Dr. Timm Genett 
  Brigitte Gross 
  Johannes Eisenbarth 

Der Klimawandel ist für alle Akteurinnen und Akteure in der sozialen Sicherung eine 
Herausforderung. Drei Spitzenverbände zeigen auf, welche Ziele sie sich vor diesem 
Hintergrund gesetzt haben und wie sie diese erreichen wollen. Ein Überblick über 
Maßnahmen, Forschungsprojekte und Kooperationen. 

Dr. Timm Genett, Geschäftsführer Politik im PKV-Verband 
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Dr. Timm Genett, Geschäftsführer Politik 
im PKV-Verband 

D er Klimawandel gilt als größte 
gesundheitliche Bedrohung des 
21. Jahrhunderts, denn die daraus 

resultierenden Umweltfolgen belasten die 
Gesundheit aller Menschen. Extreme Hitze 
oder Kälte, hohe UV-Strahlung und Fein-
staubbelastung, Naturkatastrophen und 
Pandemien können etwa zu Herz-Kreis-
lauf-Beschwerden, Allergien oder Ver-
letzungen führen, aber auch psychische 
Erkrankungen hervorrufen. Daher ist der 
Gesundheitsschutz vor den Auswirkungen 
des Klimawandels – ebenso wie der Klima-
schutz an sich – eine gesamtgesellschaft-
liche Aufgabe. 

Die Gesundheitswissenschaften spre-
chen in diesem Zusammenhang von ei-
nem „Health in All Policies“-Ansatz: Es 
braucht Maßnahmen auf Bundes-, Landes- 
und kommunaler Ebene sowie in all den 
Lebenswelten, in denen Menschen arbei-
ten, spielen, lernen und wohnen. Den Ak-
teurinnen und Akteuren in Lebenswelten 
wie Kitas, Schulen, Tagesstätten, Pflege-
einrichtungen und Stadtteilzentren kommt 
eine besondere Rolle zu: Sie tragen häufig 
Verantwortung für besonders vulnerable 
Bevölkerungsgruppen wie Kinder, ältere 

oder vorerkrankte, sozial benachteiligte 
oder wohnungslose Menschen. Oft fehlt 
es den Verantwortlichen jedoch an kon-
kretem Wissen und Strategien im Bereich 
der Klimagesundheit. 

Auch die Private Krankenversicherung 
(PKV) stellt sich ihrer Aufgabe nach dem 
„Health in All Policies“-Prinzip: Im Rah-
men unseres vielfältigen Präventions-
engagements fördern wir   das Projekt 
„Ansätze für eine klimagesunde Setting-
prävention“ (kurz: KliGeS) in Kooperati-
on mit der Berlin School of Public Health 
(BSPH), dem Berliner Institut für Gesund-
heits- und Sozialwissenschaften (BIGSo) 
und dem Europa-Institut für Sozial- und 
Gesundheitsforschung an der Alice Salo-
mon Hochschule Berlin. Hier untersuchen 
Expertinnen und Experten, wie wir klima-
bezogenen Gesundheitsgefahren im Kon-
text der Gesundheitsförderung und Präven-
tion in Lebenswelten vorbeugen können. 
Das Team um Prof. Dr. Raimund Geene 
erforscht gesundheitsförderliche Ansätze 
und recherchiert Best Practices, wie klima-
bezogene Aktivitäten die Gesundheit stär-
ken können. Im Dialog mit Wissenschaft 
und Praxis wird untersucht, wie solche 

Ansätze und Beispiele systematisiert und 
verbreitet werden können. Einige dieser 
Ansätze und Beispiele wurden   im Vorfeld 
der 15. Public-Health-Konferenz in Berlin 
im November 2022 vorgestellt. 

Klimagesundheit ist eines der zentralen 
Themen unserer Zeit – das erkennen nicht 
nur Krankenversicherer, sondern auch die 

https://www.pkv.de/verband/presse/meldungen/interview-mit-raimund-geene-zur-klimagesundheit/
https://www.pkv.de/verband/presse/meldungen/vor-klimagefahren-schuetzen-die-gesundheit-foerdern/
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zuständigen Vertreterinnen und Vertreter 
der Politik. Die Nationale Präventionskon-
ferenz (NPK), deren Träger unter anderem 
die DGUV ist und in der der PKV-Verband 
seit 2017 stimmberechtigtes Mitglied ist, 

diskutierte etwa auf dem   Präventions-
forum 2022, wie die NPK selbst dazu bei-
tragen kann, den mit dem Klimawandel 
einhergehenden gesundheitlichen Risiken 
frühzeitig im Rahmen lebensweltbezogener 
Aktivitäten zur Prävention, Gesundheits-, 
Sicherheits- und Teilhabeförderung zu be-
gegnen. 

Wir als PKV-Verband tragen mit   zahlrei-
chen Programmen der settingbezogenen 
Prävention dazu bei, die von der NPK ent-
wickelte und fortzuschreibende Nationa-
le Präventionsstrategie umzusetzen. Auch 
in dieser soll das Thema Klimagesundheit 
künftig explizite Berücksichtigung finden.
Grundsätzlich unterstützen Settingpro-
gramme den Auf- und Ausbau gesundheits-
förderlicher Strukturen in Lebenswelten. 
Ferner stärken sie die Gesundheitskompe-
tenz der Menschen, die sich in diesen Le-
benswelten aufhalten und zu Hause sind. 
Wir fördern bereits Programme, die auf 
Ernährungsgesundheit, Bewegungsförde-
rung, Gewaltprävention und psychosozia-

le Gesundheit abzielen. Künftig wollen wir 
in all diesen Aktivitäten auch die Klimage-
sundheit mitdenken und als Querschnitts-
thema adressieren. 

Mit KliGeS gehen wir im PKV-Verband also 
einen ersten Schritt, um auf Basis der ge-
wonnenen Erkenntnisse den nächsten zu 
tun: Ansätze zur klimagesunden und -kom-
petenten Ausgestaltung von Lebenswelten 
in unsere bestehenden und künftigen Prä-
ventionsprogramme zunächst modellhaft 
und bei erfolgreicher Erprobung regelhaft 
zu integrieren. Wir denken da zum Beispiel 
an Unterstützung bei der klimasensiblen 
Weiterentwicklung von Organisationsleit-
bildern in Kitas und Pflegeeinrichtungen, 
an Schulungen und klimabildende Maß-
nahmen für verschiedene Akteure und 
Akteurinnen in Settings (zum Beispiel pä-
dagogische Fachkräfte und Kinder, Pfle-
gekräfte und pflegebedürftige Menschen) 
sowie an Beratungen zu klimafreundlicher 
Verpflegung und Bewegungsförderung. 
KliGeS wird Genaueres zeigen. � ←

Brigitte Gross, Direktorin der Deutschen Rentenversicherung Bund in Berlin 
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Brigitte Gross, Direktorin der Deutschen 
Rentenversicherung Bund in Berlin 

A usgetrocknete Seen, große Wald-
brände und Flutkatastrophen – der 
Klimawandel schreitet voran. Das 

erleben wir inzwischen nicht mehr nur 
über Bilder aus fernen Ländern, sondern 
ganz unmittelbar in unseren Heimatregio-
nen, direkt vor der eigenen Haustür. Das 
ist für uns alle eine sehr belastende Ent-
wicklung. Resignation ist aber nicht die 
Lösung. Vielmehr müssen sämtliche Ak-
teurinnen und Akteure nun mit schnellen 
und zielgerichteten Maßnahmen reagieren. 
Dann gilt, was einst Friedrich Hölderlin 
formulierte: „Wo aber Gefahr ist, wächst 
das Rettende auch.“ 

Die Folgen der Erderwärmung fordern 
auch die Sozialversicherungsträger her-
aus. Auch sie wollen einen wesentlichen 
Beitrag zur Bekämpfung des Klimawan-
dels leisten. Gelingen kann dies nur, wenn 

Nachhaltigkeit zu einem Leitbild für ihr ge-
samtes Verwaltungshandeln wird. 

Die Voraussetzungen dafür sind gut. 
Schließlich gehört Nachhaltigkeit ohne-
hin zum Wesen der gesetzlichen Renten-
versicherung als Grundpfeiler der sozialen 
Sicherung. Denn ihr zugrunde liegt der Ge-
danke des Generationenvertrags. Mit Leben 
erfüllt wird er durch die Absicherung der 
gesellschaftlichen Teilhabe im Alter und 
im Falle einer Erwerbsminderung. 

Umsetzung durch die Deutsche 
Rentenversicherung Bund 

Für eine lebenswerte Zukunft wollen wir als 
Deutsche Rentenversicherung Bund künf-
tig soziale, ökonomische und ökologische 
Aspekte noch stärker miteinander in Ein-
klang bringen. Damit werden wir unserer 

Verantwortung gegenüber der Gesellschaft 
gerecht und leisten einen wesentlichen 
Beitrag zum Gelingen des jetzt dringend 
anstehenden Strukturwandels. 

Klimagesundheit 
ist eines der zentra-
len Themen unserer 
Zeit – das erkennen 
nicht nur Kranken-
versicherer, sondern 
auch die zuständi-
gen Vertreterinnen 
und Vertreter der 
 Politik.“ 

https://www.npk-info.de/die-npk/praeventionsforum/praeventionsforum-2022
https://www.pkv.de/positionen/praeventionsengagement/
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Unsere drei übergeordneten ökologischen 
Nachhaltigkeitsbestrebungen lauten: 

•	 Wir werden bis 2030 treibhaus­
gasneutral sein. 

•	 Wir reduzieren unseren Ressourcen­
verbrauch. 

•	 Wir richten unsere Beschaffung 
nachhaltig aus. 

In der weiteren Konkretisierung der öko-
logischen Nachhaltigkeitsbestrebungen 
haben wir thematische Schwerpunkte 
identifiziert und daraus Handlungsfelder 
abgeleitet. 

Sparsamer Umgang mit 
Ressourcen 

Strom und Wärme erweisen sich als größte 
CO2-Emissionsquellen und damit als die 
zentralen Handlungsfelder. Darauf Ein-
fluss nehmen können wir beim Energie-
bezug und beim Bauen, konkret durch 
die Ausschöpfung von Energieeffizienz-
potenzialen und durch den sparsamen 
Umgang mit Ressourcen. Vor allem hier 
will die Deutsche Rentenversicherung 
Bund ansetzen. 

Mobilität und Beschaffung als 
wichtige Handlungsfelder 

Weitere wichtige Handlungsfelder zur Er-
reichung unserer Nachhaltigkeitsbestre-
bungen sind Mobilität (dienstliche Fahr-
ten) sowie das Beschaffungswesen. Die für 
die öffentliche Hand verpflichtenden Wirt-
schaftlichkeitsbetrachtungen müssen an 
die Anforderungen des Klimaschutzes an-
gepasst werden. Der Betrachtungszeitraum 
muss sich außerdem über den gesamten 
Lebenszyklus der zu beschaffenden Güter 
erstrecken, um sämtliche Kosten der zu ver-
gleichenden Varianten, einschließlich der 
Aufwendungen für Entsorgung oder Re-
cycling, berücksichtigen zu können. Nur 
so gehen wir mit den öffentlichen Geldern 
verantwortungsvoll um. 

Festsetzung und Erhebung von 
Nachhaltigkeitsindikatoren 

Ob die eingeleiteten Schritte erfolgreich 
sind, wird ständig überprüft. Um künftig 
die ökologischen und sozialen Auswir-
kungen messen, steuern und diese auch 
transparent kommunizieren zu können, 
setzen wir Nachhaltigkeitsindikatoren fest, 

die wir regelmäßig überprüfen. Für eine 
erste Bestandsaufnahme der Nachhaltig-
keitsaspekte und zur CO2-Bilanzierung 
eignet sich die Berichterstattung mittels 
etablierter Rahmenwerke wie etwa der 
Deutsche Nachhaltigkeitskodex. Diese 
Daten werden zum Beispiel auch bei der 
Einführung eines Umweltmanagements, 
beispielsweise EMAS – Eco Management 
and Audit Scheme, und der Berücksichti-
gung von Umweltaspekten bei baulichen 
Maßnahmen, wie zum Beispiel BNB – Be-
wertungssystem Nachhaltiges Bauen, be-
nötigt. 

Nachhaltigkeit im Verwaltungs-
handeln umsetzen 

Die Deutsche Rentenversicherung Bund 
wird ihre Nachhaltigkeitsstrategie konse-
quent weiterentwickeln und damit den be-
reits laufenden tiefgreifenden Wandel zu ei-
ner nachhaltigen Verwaltung ausweiten und 
beschleunigen. Denn nur wenn wir unseren 
bewährten sozialen Generationenvertrag 
um eine ökologische Dimension erweitern, 
bleibt er zukunftstauglich. � ← 

Johannes Eisenbarth, Stabsbereich Politik im GKV-Spitzenverband 
B

ild
: T

om
 M

ae
ls

a,
 to

m
m

ae
ls

a.
co

m

Johannes Eisenbarth, Stabsbereich 
Politik des GKV-Spitzenverbandes 

L aut Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) ist der Klimawandel die 
größte Gesundheitsbedrohung für 

die Menschheit. Auch in Deutschland sind 
die Auswirkungen des Klimawandels spür-
bar: Starkwetterereignisse wie Stürme, Flu-
ten und Hitzewellen, höhere UV-Belastung, 
zunehmende Prävalenz von Allergien und 
die Ausbreitung von zum Teil neuen In-
fektionskrankheiten stellen Herausforde-
rungen für Prävention, Behandlung und 
Pflege dar. Gleichzeitig trägt das Gesund-
heitswesen selbst zum Klimawandel bei. 
Etwa fünf Prozent der Treibhausgasemis-
sionen in Deutschland gehen auf diesen 
Sektor zurück. 

Prävention an Klima- und Um-
weltveränderungen anpassen 

Die Krankenkassen sehen sich in der Ver-
antwortung, an der Verhütung der mit 
dem Klimawandel verbundenen Gesund-
heitsgefahren mitzuwirken, gesundheits-
fördernde Strukturen in Pflegeeinrichtun-
gen, Kindergärten, Schulen, Betrieben und 
Kommunen zu stärken und einen Beitrag 
zur gesundheitsorientierten Bewältigung 
des Klimawandels zu leisten. Der   Leit-
faden Prävention des GKV-Spitzenver-
bandes, der als Grundlage für die Präven-
tionsangebote der Krankenkassen dient, 
berücksichtigt das Thema Klimaschutz 

https://www.gkv-spitzenverband.de/krankenversicherung/praevention_selbsthilfe_beratung/praevention_und_bgf/leitfaden_praevention/leitfaden_praevention.jsp
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und Klimaanpassung bereits. Leistungen 
der Primärprävention und Gesundheits-
förderung sollen nicht nur die individuelle 
Gesundheit verbessern, sondern auch zum 
Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen 
beitragen. Außerdem soll die Prävention 
klimawandelbedingter Gesundheitsrisiken 
in Kommunen zum Beispiel durch Infor-
mation der Menschen und Fortbildung von 
Fachkräften zum Hitzeschutz unterstützt 
werden. Die Nationale Präventionskon-
ferenz möchte ebenfalls dazu beitragen, 
den mit dem Klimawandel einhergehen-
den gesundheitlichen Risiken frühzeitig 

  durch lebensweltbezogene Aktivitäten 
zur Prävention und Gesundheitsförderung 
zu begegnen. 

Nicht alle klimabedingten Gesundheitsri-
siken lassen sich abwenden. Die Zahl der 
Allergieerkrankungen, die Verbreitung von 
vektorübertragenen Infektionskrankhei-
ten, die UV-Strahlungsbelastung sowie die 
Häufigkeit und Dauer von Hitzewellen etwa 
nehmen zu und müssen daher in der ge-
sundheitlichen und pflegerischen Versor-
gung stärker berücksichtigt werden. 

Mit dem Klimawandel häufen sich Stark-
wetterereignisse. Das Gesundheits- und 
Pflegesystem muss auf Katastrophensi-
tuationen vorbereitet sein, damit auch in 
Krisenzeiten die Versorgung bestmöglich 
sichergestellt wird. Grundlage hierfür ist, 
dass alle Beteiligten in Gesundheitswesen, 
Politik und Gesellschaft die Herausforde-

rungen und Handlungsbedarfe etwa im 
Rahmen der Resilienzstrategie der Bun-
desregierung gemeinsam bewerten. 

Gesundheitswesen klimaneutral 
und nachhaltig gestalten 

Vor dem Hintergrund des Übereinkommens 
von Paris hat sich Deutschland internatio-
nal verpflichtet, sein Gesundheitssystem 
klimaneutral und nachhaltig weiterzuent-
wickeln. Die Ziele des deutschen Klima-
schutzgesetzes, die CO2-Emissionen bis 
2030 um mindestens 65 Prozent zu sen-
ken und bis 2045 klimaneutral zu werden, 
sind auch für das Gesundheitswesen und 
die Sozialversicherung bindend. 

Die klimagerechte Gestaltung der Versor-
gung reicht vom sorgsamen Verschreiben 
von Arzneimitteln über die Wahl klima-
freundlicher Behandlungs- und Produktop-
tionen etwa bei Inhalatoren und Narkose-
gasen, die Nutzung von Mehrwegmaterial 
und Wiederaufbereitung geeigneter Medi-
zinprodukte bis hin zur Nutzung digitaler 
Angebote, um mobilitätsbedingte Emissi-
onen zu vermindern. Krankenhäuser und 
stationäre Pflegeeinrichtungen müssen 
klimafreundlich saniert werden. Entspre-
chende Investitionen liegen als gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe primär in der Ver-
antwortung der öffentlichen Hand. 

Auch gesetzliche Krankenkassen handeln 
zunehmend klimabewusst, orientieren 

sich an der Nachhaltigkeitsstrategie der 
Bundesregierung, bilanzieren ihren öko-
logischen Fußabdruck und leiten daraus 
Maßnahmen für Beschaffung und Ver-
brauch ab. 

Herausforderungen gemeinsam 
bewältigen 

Damit sich unsere Versicherten auch ange-
sichts des Klimawandels auf die bestmög-
liche Versorgung verlassen können, steht 
im Fokus, die gesetzliche Kranken- und 
Pflegeversicherung ökologisch nachhal-
tig und klimaneutral weiterzuentwickeln. 
Der Schulterschluss der Akteurinnen und 
Akteure des Gesundheitswesens ist ein 
wichtiger und notwendiger Schritt auf 
diesem Weg. Daher hat sich der GKV-Spit-
zenverband maßgeblich für die   gemein-
same Erklärung „Klimapakt Gesundheit“ 
des Bundesministeriums für Gesundheit 
(BMG), der Spitzenorganisationen im Ge-
sundheitswesen sowie der Länder und 
Kommunen eingesetzt. 

Die Beispiele Prävention, Nachhaltigkeit 
im Verwaltungshandeln und die Klimaziele 
zeigen: Alle Träger der Sozialversicherung 
sind gefordert. Angesichts der gesellschaft-
lichen Dimension können die Herausfor-
derungen am besten gemeinsam bewältigt 
werden. � ←

Das Gesundheits- und Pflegesystem muss auf Katastrophen-
situationen vorbereitet sein, damit auch in Krisenzeiten die 
Versorgung bestmöglich sichergestellt wird.“ 

https://www.npk-info.de/umsetzung/gesamtgesellschaftliches-zusammenwirken/npk-papier-gesundheit-und-klima
https://www.gkv-spitzenverband.de/gkv_spitzenverband/presse/pressemitteilungen_und_statements/pressemitteilung_1546560.jsp
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Klimawandel und Bauwirtschaft 

Key Facts 

•	 Die Bauwirtschaft ist von den Folgen des Klimawandels besonders betroffen 
•	 Outdoor-Beschäftigte müssen vor allem vor zunehmender Hitze geschützt werden 
•	 Digitale Tools können Betriebe bei der Beurteilung von Hitzebelastungen an 

Außenarbeitsplätzen unterstützen 

Autorin 

  Dr. Ute Pohrt 

„Die Erde hat Fieber“, so lautet die Diagnose. Eine Strategie zur Schadensbegrenzung ist dringend 
notwendig. Die Bauwirtschaft ist einer der am meisten betroffenen Gewerbezweige der schon jetzt 
spürbaren und zukünftigen Klimaveränderungen. Der Beitrag zeigt, wie sich der Klimawandel auf 
die Bauwirtschaft auswirkt, und erläutert Maßnahmen zum Klimaschutz und zur Klimaanpassung. 

D er Klimawandel mit steigenden 
Temperaturen und der Zunahme 
von Extremwetterereignissen so-

wie ökologischen Folgen wie Anstieg des 
Meeresspiegels, Veränderungen im bio-
logischen Artenspektrum, vermehrten 
Dürren, Überschwemmungen und Wald-
bränden stellt eine massive Bedrohung der 
Gesundheit und des Lebens der gesamten 
Menschheit dar. 

So kommt der am 25. Oktober 2022 erschie-
nene Report des „Lancet Countdown on 
Health and Climate Change“ zu den be-
sorgniserregendsten Ergebnissen seit Be-
ginn seiner Arbeit im Jahr 2015. 

Die Situation ist ernst 

Unsere andauernde Abhängigkeit von Koh-
le, Gas und Erdöl beschleunigt nicht nur die 
Klimakrise, sie verschärft auch die gesund-
heitlichen Folgen, die mit Erderwärmung, 
Luftverschmutzung und Extremwetterer-
eignissen einhergehen. Der Klimawandel 
gefährdet zunehmend die globale Ernäh-
rungssicherheit und verstärkt die Auswir-
kungen der weltweiten Energie-, Pande-
mie- und Lebenshaltungskostenkrise. Er 
untergräbt inzwischen jede Dimension der 
globalen Gesundheit und erhöht gleichzei-
tig die Fragilität unserer Gesundheitssys-
teme. 

Die Autorinnen und Autoren des Reports 
warnen davor, dass sich diese Auswirkun-
gen weiter verschlimmern werden, wenn 
nicht sofort massive internationale Maß-
nahmen zur Begrenzung des Klimawandels 
ergriffen werden.[1] 

Die Bauwirtschaft als Akteurin 
und Betroffene 

Bei der Umsetzung der notwendigen Maß-
nahmen zum Klimaschutz sowie zur An-
passung an den Klimawandel im gesamt-

gesellschaftlichen Maßstab kommt der 
Bauwirtschaft eine Schlüsselrolle zu. 

Sie steht hier vor riesigen Aufgaben, sie 
umfassen: 
•	 die Realisierung einer angepassten 

Verkehrsinfrastruktur in den Städten 
•	 die Planung und Errichtung nachhal-

tiger Bauwerke 
•	 die Umsetzung des Schwammstadt-

Prinzips (Flächenentsiegelung und 
Umwandlung in Retentions- und 
Grünflächen) 
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Abbildung 1: Folgen des Klimawandels und Auswirkungen auf die menschliche 
Gesundheit[2] 

Gesundheit
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Kardiovaskuläre 
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psychisch
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[Gesundheitsstatus, sozioökonomischer 
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•	 die energetische Sanierung bezie-
hungsweise Optimierung des vor
handenen Gebäudebestands 

•	 die Installation neuer Photovoltaik-
anlagen, moderner Heizungs- und 
Trennwassersysteme 

•	 die Begrünung von Dächern und 
Fassaden als Beitrag zu einem 
gesünderen Stadtklima 

Als typische Outdoor-Branche ist der Bau 
jedoch auch einer der Wirtschaftszweige, 
die vom Klimawandel direkt betroffen sind. 
Bauen ist witterungsabhängig. Während 
früher der Begriff „Schlechtwetter“ vor 
allem für kalte Wintertage mit Frost und 
Schnee stand, sind es heute zunehmend 
die hohen Temperaturen, die zusätzliche 
Maßnahmen erfordern – zum Schutz der 
Beschäftigten und zum Schutz der Baustof-
fe während der Verarbeitung. 

Besondere Anforderungen an den Arbeits-
schutz ergeben sich hier aber auch im Zu-
sammenhang mit (zunehmenden) Extrem-

wetterereignissen – sowohl unmittelbar 
beim Auftreten (Umsetzung von Siche-
rungsmaßnahmen) als auch mittelbar bei 
der folgenden Instandsetzung der Schä-
den. Handlungsbedarf ergibt sich unter an-
derem bei Fragen des Infektionsschutzes 
bei Tätigkeiten in kontaminierter Umge-
bung (aufgrund freigesetzter Gefahrstoffe 
oder biologischer Stoffe aus beschädigten 
Anlagen), an Arbeitsplätzen im Freien mit 
stark geschädigter Infrastruktur und im 
Hinblick auf die psychische Belastung bei 
Tätigkeiten in einem Katastrophengebiet.[3] 

Auch die Bauproduktion selbst hat gewisse 
Wettergrenzen. Zwar ist die Ausführung 
von Bauarbeiten im Prinzip grundsätz-
lich bei (fast) allen Witterungsbedingun-
gen möglich. Es kommt allerdings darauf 
an, welche Vorkehrungen für die Durch-
führung von Bauarbeiten bei „ungünsti-
gen Witterungsbedingungen“ getroffen 
werden müssen und ob diese dann noch 
wirtschaftlich sind. Hierbei gibt es deut-
liche gewerkespezifische Unterschiede.[4] 

Witterungssensible Arbeiten beziehungs-
weise Prozessschritte sind beispielsweise:[5] 

•	 Betonage und Nachbehandlung von 
Beton 

•	 Herstellung und Aushärten von 
Mauerwerk 

•	 Dachabdichtungen mit Bitumen-
schweißbahnen und Flüssigkunst-
stoff 

•	 Einbringen und Verdichten von 
Asphalt- und Straßenschichten 

Diese erfahren durch den Klimawandel teil-
weise jedoch – insbesondere in der kälte-
ren Jahreszeit – auch verbesserte Verarbei-
tungsbedingungen. 

Insofern stehen sich Chancen und Risiken 
gegenüber, die wichtigsten davon zeigt 
Tabelle 1. 

Sehr kritisch betrachtet werden die zuneh-
mend negativen Folgen des Klimawandels 
für Gesundheit und Leistungsfähigkeit von 

Tabelle 1: Chancen und Risiken des Klimawandels für das Handwerk[6] 
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Verändertes Marktumfeld und erhöhte Nachfrage: 
•	 Erschließung neuer Produkte und Dienstleistungen zur Klimaanpas-

sung (zum Beispiel Kühlsysteme) oder in Form von nachgelagerten 
Produkten im Hinblick auf den Klimawandel (zum Beispiel Reparatur-
maßnahmen nach Sturmschäden und Hochwasserschutzmaßnahmen) 

•	 höhere Nachfrage nach klimafreundlichen, ökologischen, regionalen 
und höherwertigen Produkten und Dienstleistungen durch ein verän-
dertes Bewusstsein 

•	 gesteigerte Sensibilität bei Kundinnen und Kunden 

Längere Arbeitssaison und verbesserte Leistungsfähigkeit durch höhere 
Temperaturen: 
•	 Arbeitssaisonverlängerung, Entzerrung der Arbeitsbelastung und 

Möglichkeit der durchgehenden Beschäftigung der Mitarbeitenden 
durch verkürzte Winterpausen (mildere Winter) 

•	 Vereinfachung der Verarbeitung von einigen Materialien 

Unternehmensimage und frühe Anpassung: 
•	 Steigerung des Markterfolgs mittels Verbesserung des Unternehmens-

images durch gezieltes und frühzeitiges, klimaorientiertes Handeln 
•	 bessere Bindung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern durch Bereit-

stellung von Zusatzleistungen (beispielsweise Getränke, Sonnen-
schutz, Gesundheitsvorsorge, flexiblere Arbeitszeiten, Risikomini
mierung bei der Unwetterprävention) 

Verzögerungen und finanzielle Einbußen infolge von Hitzeperioden und 
Extremwetterereignissen: 
•	 kürzere Arbeitstage, Arbeitsunterbrechungen oder Arbeitsstopps 
•	 unvorhergesehene Reparaturarbeiten/Gewährleistungen 
•	 Abnahme der Planbarkeit und aufwendigere Arbeitsorganisation 

Einschränkungen für Mensch, Maschine und Material: 
•	 erhöhtes Unfallrisiko durch plötzliche Wetterwechsel, Wind- und 

Sturmböen 
•	 körperliche Belastung während Hitzeperioden 
•	 steigendes Krebsrisiko durch hohe UV-Belastung 
•	 erschwerte Materialverarbeitung bei hohen Temperaturen 
•	 Arbeitsüberlastung nach Extremwetterereignissen 
•	 höhere Belastung für Allergiegeplagte in längeren Trockenperioden 

Kostensteigerungen: 
•	 Lieferengpässe bei landwirtschaftlichen Produkten und Rohstoffen 
•	 zunehmende Kosten für Versicherungsschutz 
•	 Investitionen für Anpassungsmaßnahmen 

Arbeitsbedingungen und Fachkräftemangel: 
•	 sinkende Konzentration, Motivation und Leistungsfähigkeit bei hohen 

Temperaturen 
•	 extremere Arbeitsbedingungen erschweren die Suche und Bindung 

von Mitarbeitenden 
•	 Verkürzung/Wegfall der Winterpause: Abbau der Überstunden nicht 

möglich, Verkürzung der erforderlichen Regenerationsphase 
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Beschäftigten, die den Witterungseinflüssen 
bei ihrer Tätigkeit direkt ausgesetzt sind.[7] 
Hierbei ist Hitze der Faktor mit dem größ-
ten Einfluss. Relevant sind aber auch eine 
verstärkte Belastung durch UV-Strahlung, 
die günstiger werdenden Bedingungen für 
die Übertragung von Infektionskrankhei-
ten, die zu erwartende erhöhte Allergenbe-
lastung der Luft (zunehmende Pollenzahl 
und verstärkte Aggressivität ihrer Toxine) 
sowie andere Luftverunreinigungen (bei-
spielsweise Stickoxide, Ozon, Feinstaub).[8] 

Hitzeauswirkungen auf Leis-
tungsfähigkeit und Gesundheit 

Für Deutschland schätzte das Umwelt-
bundesamt (UBA) bereits 2015 die Einbu-
ßen aufgrund der jetzt schon auftreten-
den Hitzetage auf circa 540 Millionen bis 
2,4 Milliarden Euro im Vergleich zu Jahren 
ohne Hitzetage.[9] Exakte Aussagen für die 
Bauindustrie in Deutschland dazu gibt es 
nicht. Untersuchungen aus anderen Kli-
maregionen untermauern jedoch die be-
sondere Dimension der Betroffenheit die-
ser Branche.[10] [11] [12] Auch ist bekannt, dass 
zum Teil strenge Korrelationen zwischen 
den Produktivitätsverlusten mit der Schwe-
re der Arbeit und dem Zeitanteil, der drau-
ßen gearbeitet wird, existieren.[13] 

Schätzungen gehen davon aus, dass jedes 
Grad Anstieg der Wet Bulb Globe Tempe-
rature (WBGT)[14] über 24 °C einen Produk-
tivitätsausfall von zwei bis sechs Prozent 
verursacht.[15] [16] 

Die Wet Bulb Globe Temperature 
(WBGT) ist ein Klimasummenmaß, das 
Lufttemperatur, Luftfeuchte, Wärme-
strahlung und Wind berücksichtigt und 
mit speziellen Messgeräten direkt ge-
messen oder aus diesen Klimagrößen 
berechnet werden kann. 

Eine Modellierung für den europäischen 
Mittelmeerraum (unter Verwendung des 
WBGT) errechnet selbst für ein optimis-
tisches Klimaszenario mit einem globa-
len Temperaturanstieg von 1,5 °C bis zum 

Ende des 21. Jahrhunderts einen möglichen 
Arbeitszeitverlust von 15 bis 60 Prozent bis 
zu diesem Zeitpunkt.[17] 

Eine Abnahme der Leistungsfähigkeit ist 
oft das erste Symptom von Hitzestress und 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen 
durch Hitze.[18] Neben den eigentlichen 
Klimafaktoren und der Tätigkeitscharak-
teristik sind für deren Auftreten auch eine 
Reihe persönlicher Merkmale der Beschäf-
tigten relevant (siehe Tabelle 2). 

Tabelle 2: Begünstigende Faktoren für das Auftreten von Hitzestress (nach [19]) 

Äußere Faktoren Individuelle Faktoren 

•	 direkte Sonneneinstrahlung 
•	 hohe Lufttemperatur und -feuchte 
•	 gegebenenfalls Strahlungswärme aus der 

Umgebung 
•	 geringe Luftbewegung 
•	 isolierende Arbeits-/(Schutz)Kleidung 
•	 Arbeitsanforderungen (körperliche Schwer-

arbeit, hohes Arbeitstempo) 
•	 lange Arbeitszeit 
•	 fehlende Pausen 

•	 Flüssigkeitsmangel 
•	 fehlende Akklimatisierung 
•	 Erschöpfungszustände 
•	 höheres Alter 
•	 fehlender Schlaf 
•	 geringe körperliche Fitness 
•	 Übergewicht 
•	 chronische Herz-Kreislauf- und Stoffwech-

selerkrankungen (zum Beispiel Diabetes) 
•	 schwere Mahlzeiten 
•	 fieberhafte Infekte 
•	 Schwangerschaft 
•	 Alkohol und Drogen 
•	 Medikamente 
•	 vorausgegangene Hitzeerkrankungen 
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Durch Muskelarbeit und Stoffwechsel er-
zeugt der Körper ständig Wärme. Für den 
Anstieg der Körperkerntemperatur gibt es 
jedoch nur eine geringe Toleranz (37 °C bis 
circa 40 °C). 

Daher muss der nicht benötigte Teil der 
Wärme an die Umgebung abgegeben wer-
den. Dafür wird die Wärme hauptsächlich 
über den Blutstrom zur Peripherie trans-
portiert und dann über die Haut an die Um-
gebung abgegeben. 

Der Wärmeaustausch zwischen Haut und 
Umgebung erfolgt normalerweise über 
Wärmestrahlung, Wärmeströmung, Wär-
meleitung und Schweißverdunstung. 

Bei hohen Umgebungstemperaturen wird 
der innere Wärmetransport durch eine 
Erhöhung der Herzschlagfrequenz be-

schleunigt und die Körperkerntemperatur 
hauptsächlich über Schweißverdunstung 
reguliert. Die Haut wird dadurch gekühlt 
und eine für die Wärmeabgabe notwendi-
ge Temperaturdifferenz zwischen Körper-
kern und Hautoberfläche erzeugt. Unter Ex-
trembedingungen können bis zu zwei Liter 
Schweiß pro Stunde und bis zu zehn Liter 
Schweiß pro Tag produziert werden. 

Kann die Körperwärme nicht mehr aus-
reichend an die Umgebung abgegeben 
werden, steigt die Körperkerntemperatur. 
Insbesondere bei hohen körperlichen Be-
lastungen, Flüssigkeitsverlusten, Über-
müdung oder bestimmten Vorerkrankun-

Der internationale Lancet Countdown 
Report repräsentiert die Arbeit von 
99 renommierten internationalen 
Fachleuten aus 51 Institutionen, dar-
unter die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) und die Weltorganisation für 
Meteorologie (WMO). Er wird unter der 
Federführung des University College 
London erarbeitet. Er untersucht jähr-
lich 43 Indikatoren für den Zusam-
menhang zwischen Klimawandel und 
menschlicher Gesundheit und liefert 
eine unabhängige Bewertung der Um-
setzung des Klimaabkommens von 
Paris. Dort verpflichteten sich die Län-
der 2015, die globale Erwärmung auf 
„deutlich unter 2 °C“ zu begrenzen. 
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gen kann es dann zu Hitzeschäden, im 
schlimmsten Fall – auch bei jungen und 
fitten Personen – zum Hitzschlag mit töd-
lichem Ausgang kommen. Der Hitzschlag 
ist die Folge der Überhitzung des Körper-
kerns bei mehr als 40 °C mit der Folge einer 
zunehmenden Schädigung innerer Funk-
tionen und Organe. Er ist immer lebens-
bedrohlich. Auch bei rechtzeitiger Hilfe 
beträgt die Sterblichkeit 20 bis 50 Prozent. 

Einen Überblick über die wichtigsten aku-
ten gesundheitlichen Hitzefolgen und die 
notwendigen Erste-Hilfe-Maßnahmen gibt 
die Hitzekarte der Berufsgenossenschaft 
der Bauwirtschaft (BG BAU) (Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Hitzekarte der Berufsgenossenschaft der Bauwirtschaft (im Medien-
Center der BG BAU bestellbar oder als PDF herunterzuladen) 

Erste Hilfe – Akute Hitzeerkrankungen

Bei akuten Hitzeerkrankungen gilt in allen Fällen:

Notruf  
bundesweit 112 

Sonnenstich
Reizung der Hirnhäute durch 
Sonnenstrahlung auf unge­
schützten Kopf

Besondere Symptome:
Hochroter Kopf,  
Kopfschmerzen, Übelkeit,  
Erbrechen, Nacken steifigkeit 
(evtl. zeitlich verzögert)

Hitzeerschöpfung
Überwärmung des gesamten 
Körpers führt zu Flüssigkeits­
verlust durch Schwitzen

Besondere Symptome:
Kopfschmerzen, starkes 
Schwitzen, Hautblässe, 
schneller Puls, Blutdruck­
abfall (Schockzeichen)

Hitzschlag
Extreme Überwärmung des 
 Körpers durch Hitze 

Besondere Symptome:
Heiße, trockene, rote Haut, 
taumelnder Gang,  
Verwirrtheit,  
Bewusstlosigkeit

Spezielle Maßnahmen: siehe Rückseite!

•  Betroffene in kühlere Umgebung  
(z.B. Schatten) bringen

• Bei Bewusstlosigkeit stabile Seitenlage
•  Wenn keine normale Atmung vorliegt,  

sofort Wiederbelebungsmaßnahmen  
durchführen bis Rettungsdienst eintrifft

Zu den negativen Hitzefolgen gehört auch 
eine erhöhte allgemeine (Arbeits-)Unfallge-
fahr.[20] [21] [22] [23] Hitze führt zu einer schnelle-
ren Ermüdung – einer der wichtigsten Fak-
toren für Unfälle auf dem Bau[24] [25], aber 
auch Reaktionsgeschwindigkeit, visuelle 
Wahrnehmung, assoziatives Lernen und 
Konzentrationsfähigkeit sind verringert.[26] 

Wichtig und nicht ganz einfach: 
die Gefährdungsbeurteilung

Unternehmerinnen und Unternehmer 
sind durch das Arbeitssicherheitsgesetz 
(ASiG) dazu verpflichtet, für gesundheit-
lich zuträgliche Arbeitsbedingungen für 

ihre Beschäftigten zu sorgen. Hierbei 
sind – gleichwertig zu den Aspekten der 
Arbeitssicherheit – auch die Einflüsse auf 
die Gesundheit der Beschäftigten zu be-
rücksichtigen. Das Instrument dafür ist die 
Gefährdungsbeurteilung. 

Aufgrund der Vielzahl von Einflussfak-
toren und deren Wechselwirkung ist die 
Festlegung eines Temperaturwerts, ab dem 
es für die Beschäftigten bei Sommerhitze 
gefährlich wird, selbst für Fachleute nicht 
einfach. In einer Statistik aus Australien 
traten Hitzeerkrankungen bei Temperatu-
ren unter 28 °C eher selten auf, danach 
stieg das Risiko deutlich und ab circa 35 °C 
sehr massiv – um jeweils zwölf Prozent mit 
jedem Grad.[27] 

Die thermische Beanspruchung des Men-
schen resultiert aus dem komplexen Zu-
sammenspiel von 

•	 Lufttemperatur, 
•	 Luftfeuchtigkeit, 
•	 Luftgeschwindigkeit, 
•	 Wärmestrahlung 

und zum Teil 

•	 energetischer Arbeitsbelastung, 
•	 Wärmeisolation der Bekleidung, 
•	 Expositionszeit. 

Um die thermische Beanspruchung des 
Menschen über Zahlenwerte handhabbar 
machen zu können, haben die Arbeitswis-
senschaften verschiedene Klimasummen-
maße geschaffen. Auch wenn für die WBGT 
eine hohe Validität für die Prognose berufs-

Aufgrund der Vielzahl von Einflussfaktoren und deren Wechsel-
wirkung ist die Festle gung eines Temperaturwerts, ab dem es 
für die Beschäftigten bei Sommerhitze ge fährlich wird, selbst 
für Fachleute nicht einfach.“ 
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bedingter Wärmebelastungen in der Bau-
industrie gezeigt werden konnte[28], bleibt 
deren Messung oder Berechnung aufwen-
dig und kann als „Momentaufnahme“ im 
Außenbereich auch keine praxistaugliche 
Grundlage für eine vorausschauende Maß-
nahmenplanung in Baubetrieben sein. 

Erfreulich ist daher, dass im Rahmen des 
von der EU finanzierten Projekts „HEAT-
SHIELD“[29] die Plattform „HEAT-SHIELD“ 
entwickelt wurde.[30] Die Plattform ist ein 
praxistaugliches und auch für die Arbeits-
planung nutzbares Werkzeug für die Be-
urteilung von Hitzebelastungen an Au-
ßenarbeitsplätzen. Sie ist derzeit in sechs 
Sprachen verfügbar. Die Plattform liefert 
ohne Registrierung und frei zugänglich in 
Form von Karten eine allgemeine Hitze-
stressprognose mit der Wahrscheinlichkeit 
der Überschreitung der täglichen WBGT-
Schwelle von 27 °C für die nächsten vier Wo-
chen. Mit Registrierung auf der Plattform 
ist es zusätzlich möglich, „maßgeschnei-
derte“ Informationen unter Verwendung 
eines angepassten WBGT-Schwellenwerts 
zu erhalten. Dabei werden dann neben 
dem Arbeitsort auch Größe und Gewicht 
der beschäftigten Person, die Arbeitsschwe-
re, Kleidung oder die persönliche Schutz-
ausrüstung (PSA), die während der Arbeit 
getragen wird, die Arbeitsumgebung (in der 
Sonne oder im Schatten) sowie der Akkli-
matisierungszustand berücksichtigt. 

Die kurzfristige Vorhersage des Hitzestress-
risikos (Fünf-Tage-Prognose) beinhaltet 
außerdem Verhaltensempfehlungen hin-
sichtlich Trinkmenge und Arbeitspausen in 
Bezug auf den Hitzestress-Maximalwert des 
Tages. Wenn innerhalb dieses Zeitraums 

mit (wenigstens) moderatem Hitzestress 
zu rechnen ist, wird zusätzlich eine Warn-
Mail versendet. 

Eine hilfreiche Option – beispielsweise für 
Unternehmer, Unternehmerinnen und Ar-
beitsschutzfachleute – ist auch die Möglich-
keit, sich als „Interessent“ einzuloggen und 
beliebige Daten für die Person einzugeben, 
um so eine Einschätzung für verschiedene 
Arbeitsplätze oder Beschäftigte zu erhalten. 

Gut brauchbar für eine Einschätzung des 
aktuellen Hitzestressrisikos inklusive einer 
Vorhersage für die kommenden 24 Stun-
den ist die ClimApp.[31] Die App erfasst 
dazu relevante Wetterfaktoren des Stand-
ortes und berechnet – nach Eingabe von 
Alter, Geschlecht, Größe, Gewicht, Arbeits-
schwere, Bekleidung und Akklimatisie-
rungszustand – die genauen Werte für die 
Schweißrate, die prognostische Wärmebe-
anspruchung des Körpers (PHS; Perceived 
Heat Strain nach ISO 7933) und die effektive 
WBGT. Auch hier erhalten die Nutzerinnen 
und Nutzer Verhaltenshinweise. 

Wirksame und umweltschonen-
de Maßnahmen treffen 

Das TOP-Prinzip (technische vor organi-
satorischen vor persönlichen Schutzmaß-
nahmen) gilt grundsätzlich auch in Bezug 
auf Sommerhitze an Außenarbeitsplätzen. 
Im Ergebnis muss es für die Beschäftig-
ten möglich sein, ihr inneres Temperatur-
gleichgewicht stabil zu halten. 

Die folgenden vier Handlungsfelder bieten 
die Möglichkeit, die Hitzebelastung bei der 
Arbeit zu senken: 

1. Schutz vor übermäßiger 
Wärmeeinwirkung von außen 
zum Beispiel durch: 
•	 Schattenspender 
•	 Klimatisierung (zum Beispiel von 

Fahrerkabinen) 
•	 Arbeitszeitverlagerung in kühlere 

Tageszeiten 
•	 Vermeidung oder Minimierung 

zusätzlicher Wärmequellen 

2. Reduzierung der inneren Wärme
produktion 
zum Beispiel durch: 
•	 Senkung des Arbeitspensums 
•	 Verringerung der körperlichen 

Arbeitsschwere durch Einsatz von 
Hilfsmitteln 

•	 zusätzliche Pausen 
•	 Vermeidung „schwerer“ Mahlzeiten 

3. Erleichterung der Wärmeabgabe 
zum Beispiel durch: 
•	 Einsatz von Kühlkleidung 
•	 zusätzliche Luftbewegung 

(Ventilator) 
•	 Pausenmöglichkeiten in kühlerer 

Umgebung 

4. Sicherstellung einer ausreichenden 
Flüssigkeitszufuhr 
zum Beispiel durch: 
•	 Bereitstellung von ausreichend 

Getränken wie Wasser, Tee oder 
verdünnten Fruchtsäften 

•	 Einplanung regelmäßiger Trink
pausen 

Eine der wirksamsten Maßnahmen, um 
Hitzeerkrankungen zu vermeiden, ist die 
Möglichkeit für die Beschäftigten, ihre 

Das TOP-Prinzip (technische vor organisatorischen vor 
persönlichen Schutzmaßnahmen) gilt grundsätzlich auch 
in Bezug auf Sommerhitze an Außenarbeitsplätzen.“ 
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Arbeitsintensität selbst den Temperatur-
gegebenheiten anpassen zu können, das 
sogenannte Self-pacing.[32] 

Eine weitere in ihrer Bedeutung nicht zu 
unterschätzende Maßnahme ist die Akkli-
matisierung. Damit wird die Gewöhnung 
des Menschen an die Hitze bezeichnet. 
Während dieser Phase steigt die Schweiß-

produktion an, aber der Salzgehalt im 
Schweiß sinkt, sodass der Körper durch 
das Schwitzen nicht so viele Elektrolyte 
verliert. Außerdem stellt sich der Kreislauf 
um: Die Herzschlagfrequenz pendelt sich 
auf einem niedrigeren Niveau ein, sodass 
die gleiche Arbeit nach der Akklimatisie-
rung des Körpers unter geringerer Bean-
spruchung ausgeführt werden kann. 

Außer durch eine hohe Wirksamkeit 
zeichnen sich die beiden letztgenannten 
Maßnahmen zudem durch geringe Kos-
ten aus. Hervorzuheben ist auch ihre aus-
gezeichnete Umweltverträglichkeit – ein 
Faktor, der angesichts der Grundproble-
matik auch bei der Auswahl von Arbeits-
schutzmaßnahmen zunehmend eine Rolle 
spielen muss. � ←
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UV-Bestrahlung in Zeiten des Klimawandels 

Key Facts 

•	 Der Klimawandel führt mittelfristig zu erhöhten UV-Bestrahlungen 
•	 Die Zeiten, sich im Freien unter der Sonne aufhalten zu können, werden 

immer kürzer 
•	 Schutzmaßnahmen müssen häufiger angewandt und wirksamer werden 

Autor 

  Priv.-Doz. Dr. rer. nat. Marc Wittlich 

In den vergangenen Jahren hat sich das Wissen um die UV-Bestrahlung in Beruf und Freizeit deutlich 
vergrößert. Große Datenmengen geben Aufschluss über gefährdende Tätigkeiten. Doch welchen 
Effekt wird der Klimawandel auf die UV-Bestrahlung haben? Dieser Frage ist das Institut für Arbeits-
schutz der DGUV (IFA) nachgegangen. 

A uf ihrem Weg durch die Erdatmo-
sphäre wird die UV-Strahlung wel-
lenlängenabhängig absorbiert. Ins-

besondere das Ozon in der Stratosphäre 
und der Troposphäre übt dabei eine star-
ke Filterfunktion aus. Im Wellenlängenbe-
reich unterhalb von 330 Nanometern (nm) 
kommt es zu einer deutlichen Abnahme der 
UV-Bestrahlungsstärke, man spricht von 
der sogenannten UV-B-Kante. Interessant 
dabei ist, dass etwas unterhalb dieser Kan-
te die Wirkung der UV-Strahlung auf die 
Haut drastisch zunimmt – der Mensch ist 
offensichtlich gut an die natürlichen Ver-
hältnisse angepasst, aber auch vulnerabel 
gegenüber Änderungen besonders in die-
sem Teil des Spektrums der Sonne. 

Solare Strahlung mit Wellenlängen unter 
290 nm ist messtechnisch schon nicht 
mehr nachweisbar, sodass demnach UV-
C-Strahlung[3] die Erdoberfläche nicht er-
reicht und schon relativ weit oben in der 
Atmosphäre absorbiert wird. 

Die UV-A-Strahlung wird ähnlich wie die 
sichtbare Strahlung von der Erdatmo-
sphäre zu großen Anteilen transmittiert. 
Wolken, Dunst, Spurengase und Luftver-
unreinigung führen zu einer Streuung 
und Absorption der einfallenden Strah-
lung. Das Ausmaß ist von Größe, Typ und 
Höhe über dem Erdboden der Teilchen oder 
Teilchenansammlungen abhängig. Insge-

samt kann die Schwächung der UV-Strah-
lungsintensität beim Durchgang durch die 
Atmosphäre bis zur Erdoberfläche bis zu 
90 Prozent betragen. Steigt man hingegen 
im Gebirge auf, dann steigt die Bestrah-
lungsstärke etwa mit acht Prozent bis zehn 
Prozent alle 1.000 Höhenmeter an. 

Einfluss des Klimawandels 

Was versteht man eigentlich unter Klima-
wandel? Jede und jeder kann sich zwar et-
was darunter vorstellen, doch eine genaue 
Definition haben die wenigsten. Klimawan-
del ist die durch den Menschen verursach-
te globale Erwärmung, die sich durch ei-
nen Anstieg der Durchschnittstemperatur 
der erdnahen Atmosphäre und der Meere 
manifestiert. Es stimmt, dass sich dies in 
der erdgeschichtlichen Vergangenheit oft 
schon zugetragen hat, jedoch auf deutlich 
größeren Zeitskalen und nicht immer mit 
großem Temperaturanstieg. Wenn sich das 
menschliche Verhalten nicht ändert, dann 
ist ein noch nie da gewesener Temperatur-
anstieg wahrscheinlich. 

Die geologischen und atmosphärenphysi-
kalischen Zusammenhänge auf unserem 
Heimatplaneten sind äußerst komplex 
und werden nicht bis in alle Details ver-
standen. Sicher ist aber, dass ein einzel-
ner Effekt eine Reihe anderer Effekte trig-
gert, mit denen man im Laienbewusstsein 

gar nicht gerechnet hat. Am Beispiel der 
Ozonschicht sei das verdeutlicht: Die Ab-
nahme der Ozonschicht führt nicht nur 
zur Zunahme der UV-Bestrahlung, die uns 
allen bewusst ist, sondern eben auch zu 
einer Änderung in der Temperaturvertei-
lung der Atmosphäre. Die obere Atmosphä-
re kühlt sich stark ab, durch den größer 
werdenden Temperaturunterschied ent-
stehen deutlich stärkere Winde, die wie-
derum zu einer erhöhten Durchmischung 
der Meere führen. Dadurch gelangt in der 
Folge kohlendioxidreiches Tiefenwasser an 
die Oberfläche, das ausgast und zu einer 
weiteren Verstärkung und Beschleunigung 
des Treibhauseffektes führt. 

Dementsprechend können die in diesem 
Artikel beschriebenen Effekte nicht als 
singuläre Effekte verstanden werden, die 
man einzeln behandeln kann. Jeder Effekt 
hat andere Effekte zur Folge, die auch Teile 
einer Kaskade sein können, die am Ende 
sogar selbstverstärkend sein kann. Das 
„System Erde“, das grundsätzlich in ei-
nem eher metastabilen Zustand ist, ver-
trägt nur leichte Auslenkungen aus dieser 
Gleichgewichtslage. Große Auslenkungen 
führen auch immer zu großen Änderungen, 
die auf die Lebenswelt der Menschen keine 
Rücksicht nehmen. 

Durch die übermäßige Abnahme der Ozon-
schicht durch Einflüsse des Menschen 
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kommt es zu einer Verschiebung der UV-
B-Kante in den kürzerwelligen Bereich, 
gleichbedeutend mit einer Zunahme der 
kanzerogenen UV-B-Bestrahlungsstärke. 
Eine dauerhafte Schädigung der Ozon-
schicht, deren mögliche Regeneration De-
kaden dauern wird, führt auch zu einer 
dauerhaften Erhöhung der Bestrahlungs-
stärke über das gesamte Jahr. 

Dieser Effekt ist nicht zu verwechseln mit 
den jahreszeitlichen Schwankungen des 
atmosphärischen Ozongehalts, der auch 
zu einer kurzzeitigen Erhöhung der UV-Be-
strahlungsstärke führt (sogenannte „Low 
Ozone Events“), aber schon nach einigen 
Tagen wieder auf das normale Niveau zu-
rückkehrt. Diese Low Ozone Events ent-
stehen ebenso aufgrund atmosphärischer 
Dynamik besonders im Frühjahr. Der Kli-
mawandel führt dazu, dass die Anzahl und 
die Dauer dieser Events zunehmen wer-
den. Für die nach dem Winter ungeschützte 
Haut in Verbindung mit dem Wunsch der 
Menschen, gerade im Frühjahr viel Sonne 
zu erleben, stellt dies eine besondere Ge-
fährdung dar. Abbildung 1 zeigt ein Low 
Ozone Event aus dem April 2017, das das 
IFA messtechnisch erfassen konnte. Die Zu-
nahme der UV-Bestrahlung betrug 20 Pro-
zent und damit auch entsprechend die Be-
lastung der Haut. 

Abbildung 1: Stratosphärisches Gesamt-Ozon über den Britischen Inseln, 6. April 
(links) und 7. April (rechts) 2017. Die Pfeile zeigen das Gebiet um Didcot, in dem die 
Messungen stattfanden. Je „blauer“ die Darstellung, desto weniger Ozon war an 
dieser Stelle in der Atmosphäre enthalten.[1] 
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Der Klimawandel hat mit Blick auf die 
UV-Bestrahlung nicht nur ozonbezoge-
ne Effekte. Durch die globale Erwärmung 
verändern sich auch die bekannten Bewöl-
kungslagen, für Deutschland wird eine Ab-

nahme der Bewölkungsrate prognostiziert. 
Das bedeutet aber im Umkehrschluss, dass 
sich die Anzahl klarer Sonnentage erhöhen 
wird, was sich tendenziell auch schon jetzt 
in den Daten des Deutschen Wetterdienstes 
(DWD) zeigt. Damit erhöht sich die UV-Be-
strahlung der Haut, verbunden mit erhöh-
tem Hautkrebsrisiko. Hinzu kommt, dass 
sich Menschen bei höheren Temperaturen 
zunehmend im Freien aufhalten und da-
mit ebenso eine erhöhte UV-Bestrahlung 
erleiden. 

Blickt man auf die globale Situation, so 
sind alle Klimazonen betroffen. Bewegt 
man sich in Richtung des Äquators, dann 
steigt die Bestrahlung stark an. Innerhalb 
der Wendekreise (< 23,5° N/S) wechselt 

dann das uns bekannte Jahreszeitenkli-
ma auf das Tageszeitenklima – die UV-Be-
strahlung ist dann täglich auf sehr hohem 
Niveau. Abbildung 2 zeigt dies beispielhaft 
im Vergleich Deutschland zu Kolumbien.[2] 

Bewertung in Bezug auf den 
Arbeitsschutz 

Alle Akteurinnen und Akteure im Arbeits-
schutz müssen sich auf die Folgen des 
Klimawandels einstellen. Dabei ist es mit 
Blick auf die hier gezeigten Zusammen-
hänge sinnvoll, Themen wie Hitze und 
UV-Strahlung – obwohl fachlich nicht ver-
bunden – zusammen anzugehen. Es muss 
unbedingt vermieden werden, dass sich 
Maßnahmen bei Schutzkonzepten konkur-

Für die nach dem Winter ungeschützte Haut in Verbindung mit 
dem Wunsch der Menschen, gerade im Frühjahr viel Sonne zu 
erleben, stellt dies eine besondere Ge fährdung dar.“ 

https://ozonewatch.gsfc.nasa.gov/NH.html
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Abbildung 2: Tagesmittelwerte der UV-Bestrahlung für Straßenbauarbeitende in Deutschland (links) und Kolumbien (rechts). 
Da Deutschland in den gemäßigten Breiten liegt, schwankt die solare UV-Bestrahlungsstärke über das ganze Jahr (rote Linie). 
In Kolumbien herrscht Tageszeitenklima, daher ändert sich der Tagesmittelwert nur geringfügig (rote Linie, Standardfehler 
grün eingefärbt).[2] 

rierend gegenüberstehen. Denn während 
zum Schutz vor UV-Strahlung ein möglichst 
hoher Körperbedeckungsgrad wünschens-
wert ist, sollte zum Schutz vor den Auswir-
kungen von Hitze möglichst wenig Hitze-
stau durch Kleidung entstehen. 

Adäquates Sonnen(schutz)verhalten ist 
keine neue Erfindung und schon seit 
Jahrhunderten bekannt. Analysiert man 
das Sonnenverhalten von Menschen, die 
schon seit jeher in Klimazonen mit hoher 
UV-Bestrahlung leben, und vergleicht dies 
mit dem Verhalten der deutschen Bevölke-
rung, dann kommt man zwangsläufig zu 

dem Schluss, dass letzteres nicht an die 
Notwendigkeiten angepasst ist. 

Schutzmaßnahmen – auch gegen höhere 
Strahlungsniveaus – sind nach dem TOP-
Prinzip schon lange bekannt und auch 
wirksam, die Akzeptanz fehlt jedoch wei-
testgehend. Dies belegt auch die nur in 
geringem Maße in Anspruch genommene 
Angebotsvorsorge bei UV-Strahlungsexpo-
sition. Daher wird der größte Hebel bei der 
Verhaltensprävention zu finden sein. Nach 
wie vor ist den wenigsten bewusst, dass 
heute erlittene Schäden der Haut erst nach 
Jahren zu einem irreversiblen Problem wer-

den können. Kampagnen zu sonnensiche-
rem Verhalten, schon im Kindesalter be-
gonnen, können dazu beitragen, dass sich 
Menschen grundsätzlich sonnensicher ver-
halten. Es darf dabei aber nicht der Ein-
druck entstehen, dass der Aufenthalt im 
Freien etwas Schlechtes oder Schädliches 
ist – Prävention mit Augenmaß heißt die 
Devise, das gilt insbesondere für die Kom-
munikation von Schutzmaßnahmen. 

Technische Maßnahmen müssen zukünf-
tig konsequenter umgesetzt werden, bei-
spielsweise in der Stadtplanung. Dort 
können schon gestalterisch UV- und Hit-

Schutzmaßnahmen – auch gegen höhere Strahlungsniveaus 
– sind nach dem TOP-Prinzip schon lange bekannt und auch 
wirksam, die Akzeptanz fehlt jedoch wei testgehend.“ 
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zeschutz berücksichtigt werden, auch für 
Arbeitsplätze. Künstliche und natürliche 
Verschattung sowie Möglichkeiten für mo-
bile/temporäre Verschattung sollten zum 
Standardgebrauch zählen, so wie andere 
Schutzmaßnahmen wie zum Beispiel Stra-
ßenschilder und Absperrungen dies auch 
tun. Als organisatorische Maßnahme wird 
oft die „Siesta“ oder lange Mittagspause 
vorgeschlagen. Dies ist sicherlich wegen 
der Lebensrealitäten vieler Arbeitnehmer 
und Arbeitnehmerinnen nicht möglich, 
zudem lassen sich nicht alle Tätigkeiten 
beliebig schieben. Dort, wo möglich, ist 
eine Verlegung der Arbeiten in den Innen-
raum in der Mittagszeit aber sinnvoll. Bei 
den persönlichen Maßnahmen bleibt die 
körperbedeckende Kleidung oberste Prä-
misse, muss zukünftig aber insbesondere 
in Verbindung mit Hitzeprävention gedacht 
werden. Für die unbedeckten Körperregio-
nen empfiehlt sich die Verwendung von 
UV-Schutzcreme. Das IFA entwickelt der-
zeit zusammen mit den Unfallversiche-
rungsträgern einen Prüfgrundsatz, nach 
dem Hersteller ein UV-Schutzmittel für den 
besonderen beruflichen Einsatz zertifizie-
ren lassen können. Die dadurch abgeprüf-
ten Eigenschaften erleichtern den Einsatz 
im beruflichen Umfeld deutlich. 

Fazit 

Der Mensch benötigt eine gewisse Menge 
an UV-B-Strahlung zur Bildung des lebens-
wichtigen Vitamins D3. Durch die erhöh-
te UV-B-Bestrahlung wird der Wellenlän-

genbereich, der allein für 60 Prozent der 
Vitamin D3-Produktion verantwortlich ist 
(290 nm bis 300 nm), „besser“ bedient. Es 
sind also kürzere Expositionszeiten aus-
reichend, um den nötigen Level an Vita-
min D3 im Blut zu halten. Damit enden 
aber schon die positiven Auswirkungen 
des Klimawandels mit Blick auf die UV-
Bestrahlung. 

UV-Strahlung bleibt für die Haut ein nicht 
zu unterschätzendes Risiko, das sich durch 
den Klimawandel weiter erhöhen wird. Die 
an sich schon stetig steigenden Inziden-
zen werden noch einmal deutlich schnel-
ler steigen. Damit kommt sowohl auf Ärz-
tinnen und Ärzte in der Diagnostik und 
Behandlung, aber auch auf die sozialen 
Sicherungssysteme eine hohe Last zu. 

Die Vorbereitungen auf die Effekte des Kli-
mawandels müssen jetzt beginnen. Gerade 
die zuvor beschriebenen Effekte, die sich 
auf eine Beeinträchtigung der Ozonschicht 
beziehen, lassen sich nicht mehr verhin-
dern. Die Ozonschicht ist bereits geschä-
digt, eine Regeneration wird noch viele 
Jahrzehnte dauern, obwohl sich der Ein-
trag schädigender Agenzien deutlich ver-
ringert hat. Unbedingt verhindert werden 
muss der Temperaturanstieg in der Atmo-
sphäre und in den Ozeanen. 

Auch der Arbeitsschutz wird sich an den 
Klimawandel anpassen müssen. Kreati-
ve und zielgerichtete Schutzmaßnahmen 
sind notwendig, insbesondere aber auch 

die wichtige Verhaltensanpassung. Die 
Gesunderhaltung im Berufsleben hängt 
wesentlich von der eigenen Einstellung 
diesbezüglich ab. 

Die gesteckten Ziele können alle erreicht 
werden. Die Mittel dazu sind vorhanden, 
sie müssen nur genutzt werden und der 
Wille muss da sein, dies zu tun. Daran müs-
sen wir gemeinsam arbeiten. � ←

Die Vorbereitungen auf die Effekte des Kli mawandels 
müssen jetzt beginnen. Gerade die zuvor beschriebenen 
Effekte, die sich auf eine Beeinträchtigung der Ozon-
schicht beziehen, lassen sich nicht mehr verhin dern.“ 
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[3] Die UV-Strahlung ist für Menschen unsicht-
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• UV-A-Strahlung (Wellenlänge 400–315 nm) 
• UV-B-Strahlung (Wellenlänge 315–280 nm) 
• UV-C-Strahlung (Wellenlänge 280–100 nm) 
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Verbreitung von Infektionskrankheiten und 
Allergien durch den Klimawandel 

Key Facts 

•	 Der Klimawandel erhöht das Risiko, dass Erreger, die bislang in Europa 
nicht vorkommen, vermehrt auch hier Infektionskrankheiten auslösen 

•	 Frühzeitige und verlängerte Vegetationsperioden können zu einer Zunahme 
von allergischen Beschwerden – ausgelöst durch Pollen – führen 

•	 Die Auswirkungen des Klimawandels auf Allergien und Infektionskrank-
heiten müssen für die Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz stärker 
berücksichtigt werden 

Autorin 

  Prof. Dr. Monika Raulf 

Neue Infektionskrankheiten können sich durch den Klimawandel auch in Europa ausbreiten. Verän-
derte Vegetationsperioden lassen Pollen früher und verstärkt auftreten und allergische Beschwer-
den aufkommen. Die Auswirkungen betreffen alle Versicherten in der gesetzlichen Unfallversiche-
rung. Frühzeitig Gefahren erkennen hilft, präventive Maßnahmen an Arbeitsplätzen zu ergreifen. 

E s wird immer deutlicher, dass der 
Klimawandel erhebliche Auswir-
kungen auf die Ökosysteme und 

die in ihnen lebenden Organismen hat. 
Damit besteht ein direkter und indirekter 
Einfluss auf die menschliche Gesundheit, 
insbesondere durch die Häufigkeit von ex-
tremen Wetterereignissen wie Starkregen 
und den daraus resultierenden Flutkatas-
trophen. Auch durch andere Extreme, wie 
zum Beispiel längere Hitzeperioden und 
verheerende Brände, wird klar, dass diese 
Klimaveränderungen unsere Breiten be-
treffen und schon jetzt vielfältige Auswir-
kungen haben. 

Die klimatischen Veränderungen werden 
zu einer Ausweitung der Verbreitungsge-
biete vieler Arten in bisher kältere Regio-
nen führen. Folglich ist damit zu rechnen, 
dass infektiöse und allergische Erkrankun-
gen, die durch „neue“ Erreger oder Aller-
gene ausgelöst werden, auch in Gebieten 
auftreten, in denen sie bisher nicht oder 
nur selten beobachtet wurden. 

Infektionskrankheiten auf dem 
Vormarsch 

Weltweit gehören Infektionskrankhei-
ten zu den zweithäufigsten Todesursa-
chen. Sowohl Umweltfaktoren als auch 
menschliches Verhalten, wie der weltwei-
te Reise- und Warenverkehr, beeinflussen 
offensichtlich die Verbreitung von Infekti-
onskrankheiten: Aktuell hat dies die Ver-
breitung des SARS-CoV-2-Virus gezeigt. Ver-
änderte Umwelteinflüsse, ausgelöst durch 
den Klimawandel, können dazu beitragen, 
dass sich Erreger und Überträger von Krank-
heiten – sogenannte Vektoren – in Regio-
nen ausbreiten, in denen sie zuvor nicht 
heimisch waren. Neue Infektionskrank-
heiten tauchen auf, wenn Erreger ihre üb-
liche ökologische Nische, ihr Reservoir wie 
das (Wild-)Tier verlassen, sich dadurch ihr 
geografisches Verbreitungsgebiet verändert 
und sie zusätzlich eine genetische Verän-
derung durchlaufen. Das kann dazu füh-
ren, dass diese Erreger die Fähigkeiten er-
werben, Menschen zu infizieren und auch 

von Mensch zu Mensch übertragen werden 
zu können. Dadurch steigt das globale Risi-
ko für Infektionen wie Malaria, Borreliose, 
Gelbfieber, West-Nil-Fieber, Chikungunya, 
um nur einige zu nennen. Für viele dieser 
übertragbaren Krankheiten stehen weder 
Impfstoffe noch passende Medikamente 
zur Verfügung. 

Um geeignete Schutzmaßnahmen gegen 
Infektionskrankheiten ergreifen zu kön-
nen, muss man wissen, wie der Erreger auf 
den Menschen übertragen wird. Bei den 
durch Vektoren auf den Menschen über-
tragenen Infektionskrankheiten sind dies 
vielfach Insekten und hier insbesondere 
Mücken sowie Spinnen, zu denen auch 
Zecken gehören. Temperatur und Nieder-
schlag sind die beiden wichtigsten Klima-
faktoren, die vektorübertragene Krankhei-
ten wesentlich beeinflussen können. Vor 
allem in Nordeuropa nehmen die Infek-
tionserkrankungen infolge von Zeckensti-
chen am stärksten durch den Klimawandel 
zu. Mildere Winter und wärmere Sommer 
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Veränderte Umwelt-
einflüsse, ausgelöst 
durch den Klimawan-
del, können dazu 
beitragen, dass sich 
Erreger und Über-
träger von Krankhei-
ten – sogenannte 
Vektoren – in Regio-
nen ausbreiten, in 
denen sie zuvor nicht 
heimisch waren.“ 

führen schon im Frühjahr zur Zeckenver-
mehrung. Die Zeckenart, die ubiquitär in 
Europa verbreitet ist, ist der Gemeine Holz-
bock (Ixodes ricinus). Sie ist nicht nur be-
deutsam als Überträger von Borreliose und 
Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME), 
sondern kann auch Allergien verursachen. 
So zeigte sich in einer bevölkerungsbasier-
ten Studie in Südwestdeutschland[1], dass 
Forstangestellte, Jägerinnen und Jäger eine 
hohe Prävalenz an dem durch Zeckenstiche 
verursachten Alpha-Gal-Syndrom haben. 
Hierbei kann es zu einer Säugetierfleisch-
induzierten verzögerten Anaphylaxie[2] 
kommen. 

Klimawandel beeinflusst 
Allergenexposition 

Steigende Temperaturen begünstigen ver-
längerte Vegetationsperioden, sodass es 
zu einem verstärkten und frühzeitig ein-
setzenden Pollenflug kommen kann. Zu-
sätzlich beeinflussen Umweltschadstoffe 
wie Kohlendioxid die Produktion von Bio-
masse, was zu einer Vermehrung der Pol-
len führt. Weiterhin konnte gezeigt werden, 
dass die Pollen mehr Allergene und auch 

andere entzündlich wirkende Botenstoffe 
produzieren.[3] Pollen werden somit „aller-
gener“ und können allergische Symptome 
verstärken. Die klimatischen Veränderun-
gen wirken sich auch auf den Ferntransport 
der Pollen aus, das heißt, Pollen überwin-
den größere Strecken, und auch bislang 
„allergenarme“ Bergregionen können be-
troffen sein. All diese Faktoren und Bedin-
gungen wiederum begünstigen das Auf-
treten, erhöhen die Häufigkeit sowie die 
Schwere von allergischen Beschwerden. 
Betroffen von allergischen Erkrankungen 
ist bereits heute fast die Hälfte der euro-
päischen Bevölkerung. Die klimawandel-
bedingte Veränderung von Vegetationszo-
nen führt außerdem zur Ansiedelung von 
neuen, ehemals in Deutschland nicht hei-
mischen Pflanzen, die ursprünglich nur 
im Mittelmeerraum vorkommen, dazu 
gehören der Olivenbaum oder das Glas-
kraut und invasive Pflanzenarten wie die 
Ambrosia oder der Götterbaum (Ailanthus 
altissima), die ebenfalls sensibilisierend 
wirken können. 

Viele dieser Faktoren wirken sich in unter-
schiedlicher Weise auf die Bedingungen 
an den Arbeitsplätzen aus. Profiteure der 
Erderwärmung wie etwa der Eichenprozes-
sionsspinner oder der Pilz Cryptostroma 
corticale verursachen nicht nur forstwirt-
schaftliche Schäden, sondern stellen auch 
eine gesundheitliche Gefährdung unter 
anderem für Beschäftigte in der Forstwirt-
schaft dar. Als indirekte Auswirkungen des 
Klimawandels ändern sich Herstellungs-
prozesse und Expositionen an den Arbeits-
plätzen, die auch neue Sensibilisierungs-
quellen darstellen können. 

Betroffen sind alle Versicherten 

Besonders belastet von den Auswirkungen 
klimatischer Veränderungen sind Beschäf-
tigte, die im Freien arbeiten. Aber nicht 
nur für diese Gruppe gilt: Sicherheit und 
Gesundheit am Arbeitsplatz unter den ver-
änderten klimatischen Bedingungen muss 
stärker beachtet werden. Die mit dem Kli-
mawandel verbundenen Gefährdungen 
am Arbeitsplatz stellen eine besondere 
Herausforderung auch für den globalen 
Arbeitsschutz dar. 

Dies wurde auch auf einer Veranstaltung im 
Rahmen der G-7-Präsidentschaft Deutsch-
lands, die im Herbst 2022 in Dresden statt-
fand, betont.[4] Hervorgehoben wurde da-
bei die Notwendigkeit, Betriebe bei diesem 
Wandel zu unterstützen. Die Bereitstellung 
von angepassten Bewertungsmaßstäben 
und Schutzmaßnahmen muss gewährleis-
tet werden. Geltende Technische Regeln 
und Handlungsempfehlungen bei neu auf-
tretenden Erregern und Allergenen sollten 
rasch angepasst werden. Dabei müssen 
Allergien und Infektionskrankheiten vor 
dem Hintergrund der anderen durch die 
Erderwärmung ausgelösten Belastungen 
wie Hitze und zunehmende UV-Strahlung 
beachtet und beurteilt werden. Wichtig ist 
aber auch, die betroffenen Berufsgruppen 
für mögliche Auswirkungen des Klimawan-
dels zu sensibilisieren. Die Forschung ist 
gefordert, Wissen hinsichtlich Art und Ver-
breitung der Erreger und Allergene zu ge-
nerieren, das als Grundlage für präventive 
Maßnahmen dienen kann. � ←

Fußnoten 

[1] Fischer, J.; Lupberger, E.; Hebsacker, J.; 
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all.13206. 
[2] Zeckenstiche gelten als Hauptquelle 
einer Induktion von IgE-Antikörper gegen 
das Zuckermolekül Alpha-Gal. Liegen diese 
IgE-Antikörper gegen Alpha-Gal vor, so kann 
es 3-6 Stunden nach dem Verzehr von Säuge-
tierfleisch zu einer schweren allergischen 
Reaktion kommen. 
[3] Beck, I.; Jochner, S.; Gilles, S.; McIntyre, 
M.; Buters, J. T.; Schmidt-Weber, C.; Behrendt, 
H.; Ring, J.; Menzel, A.; Traidl-Hoffmann.; C. 
(2013): High environmental ozone levels lead 
to enhanced allergenicity of birch pollen. In: 
PLoS One 20, 20;8(11), e80147, doi: 10.1371/
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[4] Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS), Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin (BAuA), Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung (DGUV): Networking event 
of the G7 OSH institutions – Climate Change 
meets Occupational Safety and Health, 17th 
October 2022 at DGUV Congress in Dresden, 
Germany; www.dguv.de/g7-osh/index-2.jsp 
(abgerufen am 31.10.2022). 
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Key Facts 

•	 Neu aufkommende Risiken im Zusammenhang mit der Dekarbonisierung 
müssen betrachtet werden 

•	 Risiken hinsichtlich erneuerbarer Energien bedürfen eines Wissenstransfers 
zu sicheren Arbeitsverfahren und persönlicher Schutzausrüstung anderer 
Branchen 

•	 Um Gefahren in komplexen Systemen besser zu erkennen, sprechen sich 
die Expertinnen und Experten für eine multidisziplinäre Systemgestaltung 
und -bewertung aus 

Dekarbonisierung ist notwendig, um den Klimawandel einzudämmen. Wie wirkt sich der Ausbau 
erneuerbarer Energien auf Sicherheit und Gesundheit der Versicherten aus, wo gibt es Präventions-
bedarfe? Wie kann Sicherheit und Gesundheit in einer weitreichenden Kreislaufwirtschaft von Be-
ginn an berücksichtigt werden? Der Artikel beschreibt Anknüpfungspunkte für den Arbeitsschutz. 

S eit der Corona-Krise hat „Resili-
enz“ für die EU-Politik an Bedeu-
tung gewonnen. So sieht auch 

die strategische Vorausschau 2020 der 
EU-Kommission ein resilienteres Europa 
vor. Die ökologische Resilienz, als eine 
der vier Dimensionen von Resilienz, er-
fordert „… bis 2050 Klimaneutralität [,] 
… den Klimawandel einzudämmen …, die 
Umweltverschmutzung zu verringern und 
die Kapazitäten der Ökosysteme wieder-
herzustellen, damit wir innerhalb der 
Belastbarkeitsgrenzen unseres Planeten 
weiterhin gut leben können. Dafür müs-
sen wir unsere Abhängigkeit von fossilen 
Brennstoffen und unsere Auswirkungen 
auf die natürlichen Ressourcen verrin-
gern, die biologische Vielfalt erhalten, 
eine saubere Kreislaufwirtschaft entwi-
ckeln, eine schadstofffreie Umwelt schaf-
fen, unsere Lebensweise sowie Produk-
tions- und Verbrauchsmuster ändern, 
Infrastruktur klimasicher machen, neue 
Möglichkeiten für ein gesundes Leben und 
für umweltfreundliche Unternehmen und 
Arbeitsplätze fördern und uns aktiv für 
die Wiederherstellung von Ökosystemen 
sowie für die Rettung unserer Meere und 
Ozeane einsetzen.“[1] 

Damit ist der Rahmen für die notwendi-
gen Veränderungen unseres Wirtschafts-
systems vorgegeben: der Ausbau erneuer-
barer Energien (Wind- und Solarenergie, 
Biogas, Wasserkraft und geothermale Ener-
gie) und die Etablierung einer Kreislauf-
wirtschaft, die unsere Ökosysteme schont 
und unser Konsumverhalten verändern 
wird. Beide Veränderungen wirken sich 
auch auf Sicherheit und Gesundheit bei 
der Arbeit aus. 

Ausbau erneuerbarer Energien 

Unter den erneuerbaren Energien sind 
die Windenergie und die Photovoltaik 
die wichtigsten Stromerzeuger der Zu-
kunft. Die weltweit installierte Leistung 
der Windenergie stieg von 24 Gigawatt 
(GW) im Jahr 2001 auf 837 GW im Jahr 
2021[2], die der Photovoltaik ist seit 2010 
von 38 GW auf 760 GW im Jahr 2020 ge-
stiegen.[3] Dennoch sind diese Anstrengun-
gen lange nicht ausreichend: Um weltweit 
einen Anteil von 65 Prozent erneuerbarer 
Energien im Jahr 2030 zu erreichen und 
eine Erderwärmung von mehr als 1,5 Grad 
Celsius zu verhindern, muss sich die Er-
zeugung von Windenergie im Vergleich 

zum Jahr 2020 onshore vervierfachen und 
offshore verelffachen. Die Internationale 
Organisation für Erneuerbare Energien 
(IRENA) geht davon aus, dass sich die so-
lare Stromerzeugung allein in der EU bis 
2050 gegenüber 2017 mehr als versieben-
fachen und die Energieerzeugung durch 
Wind um den Faktor 3,7 wachsen muss. 
Die Erzeugung von Bioenergie muss um 
den Faktor 3 wachsen und erreicht damit 
das Niveau der solaren Stromerzeugung 
2017 (107 GW). Die Energieerzeugung aus 
Wasserkraft ist bereits auf hohem Niveau 
(130 GW), sodass eine leichte Zunahme auf 
140 GW ausreicht.[4] 

Ausbau der Windkraftanlagen 

Der Ausbau betrifft massiv auch Europa: 
Will die Europäische Kommission ihre 
Klimaziele erreichen, muss die in euro-
päischen Küstengewässern installierte 
Windkraftkapazität von derzeit zwölf GW 
auf 60 GW im Jahr 2030 ausgebaut und bis 
2050 nochmals verfünffacht werden.[5] Die-
ser Infrastrukturausbau erfordert enorme 
Mengen an Rohstoffen (siehe Kreislaufwirt-
schaft) und muss innerhalb kurzer Zeit vor-
bereitet und vollzogen werden. Aus einem 
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Nischenprodukt von vor 20 Jahren muss 
in den nächsten zehn Jahren ein Massen-
produkt werden. 

Neue Trassen müssen in kurzer Zeit er-
schlossen werden, wodurch psychische 
Belastungen der damit Beauftragten zu-
nehmen dürften. Hinzu kommt die Ten-
denz, einzelne Anlagen immer größer zu 
bauen – onshore fünf Megawatt (MW), off-
shore zwölf MW. Gleichzeitig müssen alte 
Windkraftanlagen ausgetauscht werden, 
deren Lebensdauer von 20 bis 25 Jahren 
nun erreicht ist. Die mit dem extremen Aus-
bau und Austausch von Windkraftanlagen 
einhergehende Arbeitsverdichtung kann 
dazu führen, dass verstärkt Firmen mit feh-
lendem sicherheitstechnischem Know-how 
einbezogen werden. Der Mangel an Fach-
kräften trägt dazu ebenfalls bei und erhöht 
das Risiko für Arbeitsunfälle, obwohl die 
Risiken beim Arbeiten an Windkraftan-
lagen heute bekannt und im Prinzip be-
herrschbar sind. Hierzu zählen: 

•	 Arbeiten in großen Höhen mit per-
sönlicher Schutzausrüstung (PSA) 
gegen Absturz, 

•	 Arbeiten in engen Räumen unter 
elektrischer Gefährdung durch 
Körperströme oder Lichtbögen, 

•	 meteorologische Risiken bei der 
Wartung und Instandhaltung ins
besondere im Offshore-Einsatz, 

•	 Risiken bei Evakuierungen, 
•	 längere Anreise für das Wartungs- 

und Reparaturpersonal durch ab
gelegene Standorte. 

Weitere Gefahren ergeben sich aus der Ex-
position gegenüber gefährlichen Stoffen 
(zum Beispiel aus Reinigungsmitteln) in 
engen Räumen, Lärm, Muskel-Skelett-Be-
lastungen, schlechter Beleuchtung, me-
chanischen Einwirkungen (zum Beispiel 
durch unkontrollierte Bewegungen von 
Maschinenteilen und scharfe Kanten), 
Bränden mit und ohne Explosionsgefahr 
und Zeitdruck. Die häufigsten Unfälle bei 
der Arbeit an Windenergieanlagen sind 
Stolper-, Sturz- und Rutschunfälle sowie 
Unfälle beim Umgang mit Handwerkzeu-
gen (zum Beispiel durch herabfallende 
Werkzeuge), Messern zum Abisolieren 
(Schnittwunden) und Luken und Klappen 
(Prellungen, Quetschungen).[6] 

Rotorblätter von Windturbinen bestehen 
aus glasfaserverstärkten und in deutlich 
geringerem Umfang auch aus kohlenstoff-
faserverstärkten Kunststoffen. Letztere 
führen bei der Herstellung, aber auch bei 
Entsorgungsprozessen zu Expositionsrisi-
ken. Insbesondere das Recycling der Ro-
torblätter stellt eine Herausforderung für 
den Arbeitsschutz dar.[5] 

Ausbau der Photovoltaik 

Photovoltaikmodule werden hochauto-
matisiert unter kontrollierten Bedingun-
gen hergestellt.[5] Benötigte Rohstoffe sind 
Silizium und Silber; für Dünnschichtmo-
dule auch Cadmium, Tellur oder Kupfer, 
Indium, Gallium, Selen und Germanium. 
Glas, Kunststoffe und Zement sind eben-
falls erforderlich. 

Im Wesentlichen treibt die vermehrte Ins-
tallation von Dachanlagen durch Privatper-
sonen den Ausbau von Photovoltaik voran. 
Für die Verteilnetzbetreiber erhöht sich da-
durch der technische Betriebsaufwand für 
Netzanschlüsse. Gleichzeitig müssen alte 
Photovoltaikanlagen in den nächsten Jah-
ren ausgetauscht werden, da ihre Lebens-
dauer ausläuft. Die Installation, Wartung, 
Reinigung und Demontage der Photovolta-
ikanlagen wird von den Gewerken „Dach-
deckerei, Zimmerei“, „Elektrohandwerk“ 
sowie „Gas-, Wasser-, Heizungs-, Lüftungs- 
und Klimainstallation“ in Abstimmung mit 
dem zuständigen Energieversorgungsun-
ternehmen durchgeführt.[6] 

Gefahren im Bereich von Installation, 
Wartung und Demontage entstehen zum 
Beispiel durch elektrische und (ab)sturz-
bedingte Risiken, Hitze, Kälte, UV-Strah-
lung und Blendung. Die Installation und 
Demontage schwerer Module auf Dächern 
stellt zudem eine Belastung des Muskel-
Skelett-Systems dar. 

Photovoltaikanlagen werden zunehmend 
auch in vertikaler Bauweise auf landwirt-
schaftlichen Flächen oder an Fassaden ein-
gesetzt. Durch die erstgenannten Nutzungs-
formen können Beschäftigte in Installation, 
Demontage und Wartung vermehrt mit Pes-
tiziden, Allergenen und durch Tiere übertra-
gene pathogene Keime in Kontakt kommen; 
durch die zweitgenannte Nutzungsform 
können Hitzeinseln entstehen, die neben 
Hitzestress zu Verbrennungen an extrem 
heißen Oberflächen führen können.[5] 

Will die Europäische Kommission ihre Klimaziele erreichen, 
muss die in europäischen Küstengewässern installierte Wind-
kraftkapazität von derzeit zwölf GW auf 60 GW im Jahr 2030 
ausgebaut und bis 2050 nochmals verfünffacht werden.“ 
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In Bezug auf Sicherheit und Gesundheit 
problematisch ist hier oft fehlendes, über 
die eigene Branche hinausgehendes si-
cherheitstechnisches Know-how (Beispie-
le: Elektriker stürzt ab oder Dachdeckerin 
verkennt das elektrische Risiko). 

Kritisch zu bewerten ist auch das Recyc-
ling der Module. Es erfolgt bisher nicht in 
Europa und teilweise unter – aus Sicht des 
Umwelt-, Menschen- und Beschäftigungs-
schutzes – untragbaren Bedingungen.[5] 

Kreislaufwirtschaft 

Bereits am 4. Mai 2022 hatte Deutschland 
den ihm zustehenden Vorrat an natürli-
chen Ressourcen verbraucht, die die Erde 
im Laufe eines Jahres regeneriert. Global 
betrachtet war der Erdüberlastungstag 
2022 am 28. Juli erreicht.[7] Der globale 
Konsum nimmt zu und der Abbau von 
Ressourcen wird gefährlicher, da leicht zu-
gängliche Vorkommen oft bereits erschöpft 
sind. Damit werden Rohstoffe zur Mangel-
ware. Gleichzeitig wird das Abfallaufkom-
men global voraussichtlich bis 2050 um 
70 Prozent zunehmen, das Aufkommen von 
Elektroschrott noch stärker. Zudem haben 
viele Nationen, zum Beispiel China, den 

Import von Abfall verboten. All diese Fak-
toren machen eine Kreislaufwirtschaft in-
nerhalb der EU zur besseren Nutzung von 
Primär- und Sekundärrohstoffen dringend 
erforderlich. Jede Ressource muss effizient 
über den kompletten Produktlebenszyk-
lus eingesetzt oder durch Verzicht gänz-
lich eingespart werden. Die Abfallwirt-
schaft muss sich so weit verbessern, dass 
nur noch ein sehr kleiner Anteil nicht ver-
wertbaren Materials verloren geht.[8] 

Entsprechend folgt die Kreislaufwirtschaft 
dem 3-R-Prinzip (reduce, reuse, repair). 
Folgende Entwicklungen sind mit der Eta-
blierung einer Kreislaufwirtschaft und er-
höhtem Umweltbewusstsein zu erwarten: 

•	 Entwicklung von Wirtschaftsmodel-
len, die Güter mit längerer Lebens-
dauer begünstigen (Bezahlung der 
Dienstleistung und nicht des Besit-
zes, gemeinsame Nutzung, Second-
handprodukte) 

•	 Investitionen in langlebige, funk-
tionale und sichere Produkte, die 
weniger oder gar keine gefährlichen 
Chemikalien enthalten und sicher 
repariert, gewartet und recycelt 
werden können 

•	 Fokus auf reparierbare Produkte (zum 
Beispiel durch modulare Bauweise, 
standardisierte Teile, 3-D-Druck) 

•	 Etablierung einer „inversen“ Logistik, 
das heißt Aufbau einer Infrastruktur 
zur Einsammlung/Abgabe gebrauch-
ter Produkte zwecks Zufuhr zur Kreis-
laufwirtschaft 

•	 Aufbau einer Infrastruktur für die 
Kreislaufwirtschaft (Demontage, 
Verwertung unbeschädigter Teile, 
Aufbereitung und Recycling) 

•	 konsequente Rückverfolgbarkeit von 
in Produkten genutzten Materialien, 
um Sicherheits- und Gesundheits-
risiken bei Demontage, Verwertung 
und Recycling einschätzen zu können 
(zum Beispiel in Bezug auf verwende-
te Rohstoffe, Zusammensetzung von 
Materialien, Reinigung von Sekun-
därrohstoffen, bisherigen Lebenslauf 
des Produkts) 

Die Herausforderungen im Hinblick auf 
Sicherheit und Gesundheit sind teilweise 
noch unbekannt, denn die Infrastrukturen 
der Kreislaufwirtschaft und „inversen“ Lo-
gistik müssen erst noch entstehen. Damit 
einhergehend entwickeln sich voraussicht-
lich neue Berufe, zum Beispiel im Recyc-

Jede Ressource muss effizient über den kompletten Produkt-
lebenszyklus eingesetzt oder durch Verzicht gänzlich einge-
spart werden. Die Abfallwirtschaft muss sich so weit verbes-
sern, dass nur noch ein sehr kleiner Anteil nicht verwertbaren 
Materials verloren geht.“ 
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ling und in der Veredelung von Sekundär-
rohstoffen, deren Anforderungen an die 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 
antizipiert und spätestens mit ihrer Entste-
hung erforscht werden müssen. Auch der 
Einsatz neuer Materialien (zum Beispiel Na-
nobeschichtungen) mit teilweise noch un-
bekannten Eigenschaften oder der Einsatz 
mehrfach aufbereiteter Sekundärrohstoffe 
bedarf flankierender Forschung. 

Für den Bau von zum Beispiel Windener-
gie- und Photovoltaikanlagen erfordert 
auch die Energiewende erhebliche Roh-
stoffressourcen, sodass das vollständige 
Recycling von Windenergie- und Photovol-
taikanlagen in Europa die Chance bietet, 
einem Ressourcenmangel entgegenzuwir-
ken und gleichzeitig sichere Recyclingver-
fahren in Bezug auf Arbeits- und Umwelt-
schutz zu etablieren. 

Neben den oben genannten Anlagen spielt 
selbstverständlich auch das Recycling von 
Batterien für die Elektromobilität eine gro-
ße Rolle – sowohl zur Rohstoffgewinnung 
als auch zur Abfallvermeidung. 

Klimawandel und Arbeitsschutz 
interdisziplinär begegnen 

Am 17. Oktober 2022 fand in Dresden unter 
der G-7-Präsidentschaft Deutschlands eine 
internationale Konferenz der G-7-Arbeits-
schutzinstitutionen zum Thema „Klima-
wandel trifft Arbeitsschutz“ statt.[9] Über 
100 Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler diskutierten in vier Symposien 
über Hitze, solare UV-Strahlung und Ex-
tremwetter, Ausbreitung infektiöser und 
allergischer Erkrankungen, psychologi-
sche Auswirkungen des Klimawandels 
sowie Dekarbonisierung, Kreislaufwirt-
schaft und alternative Energien. Im Hin-
blick auf die Energiewende und eine zu eta-
blierende Kreislauflaufwirtschaft hat das 
Symposium 3 der G-7-Konferenz mögliche 
Forschungslücken im Zusammenhang mit 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 
identifiziert (siehe Abbildung). 

Die genaue Ausgestaltung der Energie-
wende und einer zu etablierenden Kreis-
laufwirtschaft sind zum jetzigen Zeit-
punkt noch nicht bekannt. Innovationen 

treiben die Dekarbonisierung voran und 
werden zu neuen Berufen und Arbeits-
plätzen führen. Daher erscheint die Er-
forschung möglicher neu aufkommender 
Risiken unter Einbeziehung aller Beteilig-
ten notwendig. 

Fest steht, dass es qualifizierter Fach-
kräfte bedarf, damit die Mammutaufgabe 
„Energiewende“ und die Transformation 
hin zu einer Kreislaufwirtschaft gelingen. 
Wie oben für den Bereich der Installation, 
Wartung und Demontage von Photovolta-
ikanlagen beschrieben, sind oft Kenntnisse 
zu sicheren Arbeitsverfahren vonnöten, die 
über das in der eigenen Berufsausbildung 
Erlernte hinausgehen. Das heißt, Risiken 
im Bereich erneuerbarer Energien sind 
an sich nicht neu und Präventionsmaß-
nahmen sowie sichere Arbeitsverfahren 
bekannt. Allerdings bedarf es eines Wis-
senstransfers zu sicheren Arbeitsverfahren 
und persönlicher Schutzausrüstung aus 
anderen Branchen in den Bereich der er-
neuerbaren Energien. Sensibilisierung so-
wie Fort- und Weiterbildung spielen dabei 
eine wichtige Rolle. 
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Abbildung: Graphic Recording der Ergebnisse des Symposiums „Decarbonisation – Circular Economy – Alternative Energy“ 
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der DGUV, Institut für Arbeitsschutz, Sankt Augustin 2021; www.dguv.de/medien/ifa/de/fac/arbeiten_4_0/energie_und_wasserwirtschaft_
langfassung.pdf (abgerufen am 31.10.2022) 
[7] Umweltbundesamt (UBA): Erdüberlastungstag: Ressourcen für 2022 verbraucht, 2022; www.umweltbundesamt.de/themen/erdueberla-
stungstag-ressourcen-fuer-2022-verbraucht (abgerufen am 04.11.2022) 
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2021 
[9] Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS), Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA), Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung (DGUV): Networking event of the G7 OSH institutions – Climate Change meets Occupational Safety and Health, 17th October 
2022 at DGUV Congress in Dresden, Germany; www.dguv.de/g7-osh/index-2.jsp (abgerufen am 31.10.2022) 

Sowohl die alternative Energieerzeugung 
als auch die Kreislaufwirtschaft sind Quer-
schnittsthemen über zahlreiche Branchen 
und komplexe Transformationsprozesse, 
die in Wechselwirkungen zu anderen Ent-
wicklungen (zum Beispiel Personal- und 
Fachkräftemangel, „smarte“ Technolo-
gien, Digitalisierung, Automatisierung, 
neue Materialien) stehen. Die Expertin-

nen und Experten des Symposiums 3 der 
G-7-Konferenz haben diese Komplexität 
als Gefahr für Sicherheit und Gesundheit 
hervorgehoben und ganzheitliches Den-
ken in Systemen unter Kenntnis der Ein-
zelkomponenten gefordert. In diesem Zu-
sammenhang sollen auch intersektionale 
Gefahren berücksichtigt werden. Um Ge-
fahren in komplexen Systemen besser zu 

erkennen, sprechen sich die Expertinnen 
und Experten für eine multidisziplinäre 
Systemgestaltung und -bewertung aus. 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 
sollen bei der Entstehung neuer Systeme 
von Beginn an mitberücksichtigt werden 
und so das Bewusstsein für den Arbeits-
schutz aller Beteiligten stärken. � ←

Fest steht, dass es qualifizierter Fachkräfte bedarf, damit die 
Mammutaufgabe ‚Energiewende‘ und die Transformation hin 
zu einer Kreislaufwirtschaft gelingen.“ 
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Die Klimakrise ist auch eine psychische Krise – 
Implikationen für den Arbeitsschutz 

D er Klimawandel wird von der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) 
als die größte Bedrohung für die 

Gesundheit der Menschheit im 21. Jahrhun-
dert angesehen. Im vergangenen Jahr gab 
es in Deutschland und weltweit erneut aus-
gedehnte Hitzewellen und Dürreperioden 
mit darauffolgenden großflächigen Wald- 
und Ackerbränden, aber auch Starkregen-
ereignisse und Überschwemmungen. 

Im Rahmen der Deutschen G-7-Präsident-
schaft haben sich die Arbeitsministerien 
der beteiligten Länder darauf verstän-
digt, „guten Arbeitsschutz im Klimawan-
del durch bessere Vorausschau, Präven-
tion und Regulierung zu fördern“ (BMAS, 
2022, S. 9). Im Zuge dessen fand im Oktober 
2022 in Dresden ein Netzwerktreffen mit 
dem Titel „Networking event of the G7 OSH 
institutions – Climate Change meets Occu-
pational Safety and Health“ statt. Hier wur-
den unter anderem auch psychische Aus-
wirkungen des Klimawandels diskutiert. 
Im Rahmen der Veranstaltung zog Dr. Ste-
fan Hussy, Geschäftsführer der DGUV, fol-
gendes Fazit: „It’s a time of disorders“ („Es 
ist eine Zeit der Störungen“) – Störungen 
der Lebens- und Arbeitswelt aufgrund des 
Klimawandels und infolgedessen auch das 
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  Hannah Huxholl 

Risiko für gesundheitliche Störungen und 
Erkrankungen. 

Um Sicherheit und Gesundheit auch wei-
terhin mit allen geeigneten Mitteln sicher-
zustellen, ist es daher unabdingbar, sich 
mit den bereits eingetretenen und den zu-
künftig zu erwartenden Folgen des Klima-
wandels für die physische und psychische 
Gesundheit der Menschen zu befassen. 

Effekte des Klimawandels auf 
Psyche und Gesundheit 

Der Klimawandel und damit einherge-
hende Veränderungen wirken sich über 
verschiedene Wege auf die Psyche der 
Menschen aus. In der Forschung werden 
direkte und indirekte Mechanismen sowie 
verschiedene psychologische Phänomene 
beschrieben, die mit dem bloßen Bewusst-
sein der Klimakrise zusammenhängen.[1] 

Der Klimawandel geht mit einer Zunah-
me der Häufigkeit und Schwere extremer 
Wetterereignisse einher. Überschwem-
mungen, Erdrutsche und Feuer können 
die Folge sein. Folglich werden Menschen 
zunehmend Extremereignissen ausgesetzt 
sein: Sie erleben Gefahr für Leib und Leben 

und müssen möglicherweise mit ansehen, 
wie wichtige Bezugspersonen verletzt oder 
gar getötet werden. Mit einer entsprechen-
den Zunahme von behandlungsbedürfti-
gen Traumafolgestörungen, insbesondere 
posttraumatischen Belastungsstörungen 
(PTBS), ist daher zu rechnen.[2] Für Einsatz-
kräfte wie Feuerwehr, Polizei und ande-
re Hilfswerke ist davon auszugehen, dass 
diese im Zuge von Extremwetterereignis-
sen häufiger zum Einsatz gerufen werden. 
Gleichzeitig ist im Nachgang dieser Ereig-
nisse eine erhöhte Nachfrage nach psycho-
logischer Hilfe absehbar. 

Eine besondere Rolle spielen Hitzewellen, 
die aufgrund global steigender Tempera-
turen intensiver und häufiger auftreten so-
wie länger andauern. Beschäftigte, die im 
Freien arbeiten, sind dann einer besonders 
großen Belastung ausgesetzt, da sie dem 
Stressor Hitze kaum entkommen können. 
Hohe Temperaturen stehen in Verbindung 
mit einem gehäuften Auftreten von aggres-
sivem Verhalten.[3] Das gilt auch für den 
Arbeitskontext. Während Hitzewellen sind 
erhöhte Selbstmord-, Hospitalisierungs- 
sowie Sterberaten zu verzeichnen, auch 
und vor allem im Zusammenhang mit psy-
chischen Erkrankungen.[4] Darüber hinaus 

Key Facts 

•	 Der Klimawandel wirkt sich negativ auf die Gesundheit der Menschen aus 
•	 Bereits bekannte Gefährdungen durch psychische Belastung werden sich 

häufen und intensivieren. Zusätzlich kommen neue Phänomene hinzu 
•	 Es gibt Ansatzpunkte, wie die Prävention auf diese neuen Entwicklungen 

reagieren kann 

Der Klimawandel wirkt sich direkt und indirekt auf die Gesundheit der Menschen aus. Neben 
bekannten Gefährdungen durch psychische Belastung kommen auch neue hinzu. Bestimmte 
Berufs- und Personengruppen sind hier besonders großen Risiken ausgesetzt. Der Artikel 
beleuchtet konkrete Effekte, vulnerable Gruppen und Ansatzpunkte für die Prävention. 
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gibt es belastbare Hinweise, dass die ko-
gnitive Leistungsfähigkeit während Hitze-
wellen reduziert ist.[5] Dies kann wiederum 
zu einer erhöhten Unfallgefahr am Arbeits-
platz oder auf dem Arbeitsweg führen. 

Unter indirekten Effekten werden in der 
Forschung Phänomene beschrieben, die 
mittelbar und meist langfristig auftreten. 
Infolge des Klimawandels ist mit folgenden 
indirekten Effekten zu rechnen: 

Veränderte Wetterverhältnisse erhöhen das 
Risiko für Ernteausfälle, führen zu Wasser-
knappheit und Veränderungen der Öko-
systeme. Die dadurch verursachten Versor-
gungsengpässe, finanziellen Verluste und 
der Verlust von Flächen führen bei Betrof-
fenen zu Existenzbedrohung und hohem 
Stress, der wiederum in engem Zusammen-
hang mit Depressionen und Selbstmord-
gedanken steht.[6] 

Steigende Meeresspiegel werden auch in 
Deutschland weitreichende Folgen ha-
ben: Bereits ab 2050 könnten Ostfriesland, 
Hamburg und Bremen von jährlichen Über-
flutungen bedroht sein.[7] Für dort leben-
de Menschen und angesiedelte Betriebe 
bedeutet dies eine ständige Gefahr und 
unter Umständen sogar einen Zwang zur 
Migration, die nicht nur die direkt Betroffe-
nen einer enormen psychischen Belastung 
aussetzt, sondern auch für die Gesamtge-
sellschaft eine fortdauernde Neustruktu-

rierung bedeutet. Diese Prozesse stehen in 
engem Zusammenhang mit dem Auftreten 
von Traumata, Depression, Angststörun-
gen und Substanzmissbrauch.[8] 

Auch Personen, die noch keine direkten 
Auswirkungen des Klimawandels per-
sönlich erlebt haben, können dennoch 
eine große Betroffenheit verspüren. Die-
se psychologischen Phänomene werden 
in der Forschung mit neuen Fachbegrif-
fen beschrieben. „Solastalgie“ beschreibt 
eine große emotionale Belastung infolge 
der Umweltveränderungen im eigenen 
Umfeld.[9] „Öko-Trauer“ bezieht sich auf 
eine spezifische Trauerreaktion auf den 
Verlust der natürlichen Umwelt und von 
Ökosystemen.[10] 

Bei diesen Effekten handelt es sich um na-
türliche Reaktionen auf die umfassenden 
Umwälzungen. Sie erreichen selten einen 
Schweregrad, der therapeutische Maßnah-
men erfordert, sorgen aber dennoch für ein 
konstantes Stresserleben und gehen mit 
Gefühlen der Hilflosigkeit und Frustration 
einher.[11] 

Vulnerable Gruppen 

Einige Bevölkerungs- und Berufsgruppen 
sind im Zuge der Klimakrise besonders ho-
hen Risiken ausgesetzt. Wichtige Einfluss-
faktoren auf die individuelle Vulnerabilität 
sind beispielsweise die geografische Lage, 

in der die Betroffenen leben, Vorerkran-
kungen, sozioökonomischer Status, Bil-
dungsniveau, Einkommen und ihr Alter.[12] 

Der Klimawandel gefährdet insbesonde-
re Menschen, deren Lebenswelten direkt 
mit den natürlichen Ressourcen ihrer Um-
welt verwoben sind, beispielsweise durch 
Landwirtschaft, Fischerei und Tourismus. 
Veränderte Wetterverhältnisse wirken sich 
direkt auf Arbeit, Einkommen und Wohn-
ort aus. Personen mit niedrigem sozioöko-
nomischem Status, beispielsweise Basis-
arbeiterinnen und Basisarbeiter[13], haben 
ein erhöhtes Risiko, die negativen Aus-
wirkungen der Klimakrise zu erleben und 
nur unzureichend auf diese reagieren zu 
können. Damit steigt für diese Gruppen 
das Risiko für negative psychische Bean-
spruchungsfolgen, beispielsweise Stress-
erleben, Depressivität und Ängstlichkeit. 

Eine vulnerable Gruppe, die besondere 
Aufmerksamkeit verdient, sind Kinder und 
Jugendliche. Sie sind besonders anfällig 
für die Entwicklung einer PTBS nach ein-
schneidenden Erlebnissen wie Extremwet-
ter, Flucht und Verlust. Klima-Angst und 
Öko-Trauer werden insbesondere unter 
den Jüngsten der Gesellschaft beobach-
tet.[14] Gleichzeitig sind sie diejenigen, die 
die Folgen der Klimakrise auch langfris-
tig erleben werden. Diese Themen stellen 
neue Herausforderungen für Schulen und 
Kitas dar. 

Diese psychologischen Phänomene werden in der Forschung 
mit neuen Fachbegrifen beschrieben. ‚Solastalgie‘ beschreibt 
eine große emotionale Belastung infolge der Umweltverände­
rungen im eigenen Umfeld.“ 



41

DGUV Forum 1-2/2023     Schwerpunkt Klimawandel 

Darüber hinaus bestehen auch für Men-
schen mit Behinderungen oder Vorerkran-
kungen besondere Gefährdungen, ebenso 
wie für alte Menschen und Schwangere. 
Diese Personengruppen verfügen oft über 
weniger Ressourcen, um auf Krisen oder 
veränderte Bedingungen zu reagieren, da 
sie beispielsweise nur eingeschränkt mobil 
und von regelmäßiger medizinischer Ver-
sorgung abhängig sind. Gerade ältere Be-
schäftigte werden in Zukunft einen Großteil 
der Belegschaft ausmachen. Bereits im Jahr 
2030 werden mehr Menschen über 65 Jah-
ren erwerbstätig sein als unter 20-Jährige.[15] 

Prävention und Resilienz 

Um auch in Zeiten von Krisen und Umbruch 
gesund zu bleiben, bedarf es psychischer 
Widerstandsfähigkeit – in der Fachwelt Re-
silienz genannt.[16] 

Auf der individuellen Ebene verfügen die-
jenigen Personen über hohe Resilienz, wel-
che an ihre eigene Selbstwirksamkeit glau-
ben, optimistisch sind, über erfolgreiche 
Bewältigungsstrategien und ein stabiles 
soziales Netzwerk verfügen. Für Einzelper-
sonen kann es hilfreich sein, persönliche 
Vorbereitungen für Notfälle wie Stromaus-
fälle, Starkregen und Wasserknappheit zu 
treffen. 

Auf gesellschaftlicher Ebene ist eine belast-
bare Infrastruktur für die psychologische 

Unterstützung und Beratung von Betroffe-
nen ausschlaggebend, die auch im Krisen-
fall funktioniert. Entsprechendes Personal 
muss langfristig geschult und vorbereitet 
werden. Transparente Kommunikation und 
Information werden ebenso angeführt wie 
die Reduktion sozialer Ungleichheit. Auf 
politischer Ebene stärkt ein funktionieren-
des Krisenmanagement die Resilienz von 
Gemeinschaften. Warnsysteme, schnell 
umsetzbare Hilfsaktionen und geplante 
Abläufe in der Nachbereitung von Krisen 
sind hilfreich. 

Auf betrieblicher Seite ist aufgrund der 
Gefährdungen und der gesundheitlichen 
Auswirkungen des Klimawandels zu-
künftig mit einer weniger widerstandsfä-
higen, weniger gesunden Belegschaft zu 
rechnen.[17] Hinzu kommt der durch den 
demografischen Wandel bedingte Arbeits- 
und Fachkräftemangel. Vor diesem Hinter-
grund wird die Relevanz einer wirksamen 
Prävention deutlich. Mittel der Wahl und 
notwendiger erster Schritt ist auch beim 
Thema Klimawandel die Gefährdungsbe-
urteilung. Folgen des Klimawandels kön-
nen sich in verschiedenen Bereichen ab-
zeichnen und eine Gefährdung darstellen, 
zum Beispiel als biologische Einwirkung 
durch neue Allergene oder Krankheitserre-
ger oder als psychische Belastung durch 
eine erhöhte emotionale Inanspruchnah-
me von Einsatzkräften aufgrund von Ex
tremwetterereignissen. 

Der Klimawandel ist ein Treiber für Stö-
rungen und Krisen wie zum Beispiel Pan-
demien, Ressourcenknappheit oder inter-
nationale Konflikte mit Auswirkungen auf 
Lieferketten und Logistik. Sinnvoll ist da-
her, sich auch als Betrieb auf Krisen und 
Notfälle vorzubereiten, beispielsweise 
durch die Erstellung eines Notfallplans, 
der Informations- und Meldewege sowie 
kurzfristige Maßnahmen festlegt. Auch 
sollte die psychosoziale Notfallversorgung 
im Unternehmen durch eine betriebliche 
psychologische Erstbetreuung sicherge-
stellt sein. 

Auf betrieblicher Seite ist aufgrund der Gefährdungen 
und der gesundheitlichen Auswirkungen des Klima­
wandels zukünftig mit einer weniger widerstands­
fähigen, weniger gesunden Belegschaft zu rechnen.“ 

Fußnoten 
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Neben diesen Strategien zur Bewältigung 
der neuen Herausforderungen ist es eben-
so hilfreich, das eigene Handeln im priva-
ten und beruflichen Kontext zu überden-
ken. Im Betrieb können Maßnahmen zum 
Schutz der Umwelt und im Sinne der Nach-
haltigkeit ergriffen werden. Durch nieder-
schwellige Kommunikationsangebote soll-
ten die Beschäftigten einbezogen werden. 

Das eigene Verhalten in den Bereichen Res-
sourcenverbrauch und Lebensweise nach-
haltiger zu gestalten, hilft nicht nur das 
Klima zu schützen, sondern ermöglicht es 
auch, selbst aktiv zu werden und sich als 
wirksam zu erleben. 

Prävention bedeutet auch, bewusst nach-
haltige Entscheidungen für Mensch und 

Umwelt zu treffen. Denn dies fördert eine 
möglichst stabile Umwelt und Gesellschaft, 
in der Menschen gesund und sicher leben 
und arbeiten können. � ←
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Key Facts 

•	 Die DGUV befragte mehr als 1.000 Beschäftigte zu den Auswirkungen der Klima-
krise auf die Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 

•	 Es braucht Strategien zum Schutz der Sicherheit und Gesundheit der Beschäftig-
ten, damit diese gesund, motiviert und somit leistungsfähig bleiben 

•	 Handlungsbedarf sehen die Befragten insbesondere beim Thema Hitze bei der 
Arbeit 

Der Klimawandel hat bereits heute großflächig negative Folgen für die Natur und den Menschen. 
Wie stark sehen sich deutsche Unternehmen bereits von der Klimakrise betroffen? Welche Maß-
nahmen haben sie bereits umgesetzt und wo sehen sie Handlungsbedarf? Zu diesen Fragen führte 
die DGUV im September 2022 eine Umfrage durch. 

Angaben zur Befragung und zur 
Stichprobe 

Bei der Zielgruppe der Befragung han-
delte es sich um sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigte unterschiedli-
cher Betriebsgrößen und verschiedener 
Branchen (siehe Abbildungen 1 und 2). 
45 Prozent der Befragten gaben an, 
dass sie bei ihrer Arbeit Personal- be-
ziehungsweise Führungsverantwortung 
haben. 

Für die Befragung wurde ein standar-
disierter Online-Fragebogen genutzt. 
Der Befragungszeitraum erstreckte sich 
vom 13. bis zum 30. September 2022. 

Die Zusammensetzung der Stichpro-
be kann bezüglich der Branchen als 
repräsentativ angesehen werden, da 
die Quoten für die Branchen entspre-
chend vorgegeben waren. 

D ie Klimakrise hat sehr unterschied­
liche Auswirkungen auf unseren 
Planeten und seine Lebewesen. 

Seitdem der Mensch mit Beginn der in­
dustriellen Revolution im 19. Jahrhun­
dert mehr und mehr Treibhausgase in die 
Atmosphäre ausstößt, ist die durchschnitt­
liche Temperatur der Atmosphäre und 
auch der Ozeane angestiegen. Man kann 
heute schon beobachten, wie sich Wetter­
phänomene und Trends verändert haben. 

Neben einem Anstieg des Meeresspiegels 
um bisher 19 Zentimeter seit dem Jahr 1901 
sind auch extreme Wetterereignisse häufi­
ger und ausgeprägter geworden. 

Arbeitswelt und Klimawandel 

Diese Entwicklungen wirken sich wie­
derum auf den Menschen und seine Ge­
sundheit aus. Die direkten und indirekten 
Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Gesundheit führen zu Einschränkungen 
des Wohlbefindens und der Leistungs­
fähigkeit, auch von Beschäftigten bei der 
Arbeit. Wenn es beispielsweise zukünftig 
zu einer Zunahme von Extremwetterer­
scheinungen kommt, können etwa Hitze, 
Stürme und Orkane sowie Hochwasser und 

Überschwemmungen, bedingt durch Stark- 
oder Dauerregen, zu gesundheitlichen Pro­
blemen bei den Beschäftigten und einem 
erhöhten Unfallrisiko führen. 

Die hierdurch ausgelösten gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen können aber nicht nur 
physischer Natur sein, zum Beispiel Herz-
Kreislaufbeschwerden, Erschöpfung, Infek­
tionen oder Verletzungen, sondern auch 
psychische Stressreaktionen, beispielsweise 
Reizbarkeit, Angst, Hilflosigkeit sowie Er­
krankungen, zum Beispiel Depressionen, 
Angststörungen, posttraumatische Belas­
tungsstörungen auslösen beziehungsweise 
verschlimmern. 

Indirekte gesundheitliche Auswirkungen 
und Risiken treten durch nachteilig verän­
derte Umweltbedingungen als Folge der Kli­
maerwärmung auf. Hierzu gehören unter 
anderem das veränderte beziehungsweise 
verlängerte Auftreten biologischer Allerge­
ne (beispielsweise Pollen) sowie tierischer 
Krankheitsüberträger (etwa Borrelien, 
FSME-Viren[1] oder Stechmücken), aber 
auch die Beseitigung von Folgeschäden 
durch Flut und Unwetter. Durch Techno­
logiesprünge oder die beschleunigte Ein­
führung neuer Techniken, Verfahren und 

Stoffe wie in der Kreislaufwirtschaft oder 
bei der Erforschung und dem Ausbau erneu­
erbarer Energien kann es auch zu Gefähr­
dungen kommen, die noch wenig bekannt 
sind und auf die adäquat reagiert werden 
muss oder für die vorgesorgt werden sollte. 



44

DGUV Forum 1-2/2023     Schwerpunkt Klimawandel 

Abbildung 1: Anteil der Befragten nach Branchen 
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Abbildung 2: Anteil der Befragten nach Betriebsgröße 
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Zusammensetzung der Stichprobe – nach Branche* 
In welcher Branche sind Sie tätig?

* = Quoten vorgegeben

N = 1.039

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei

Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden

Chemie

Herstellung von Glas, Möbeln, Textil, Papier und anderen Gütern

Herstellung von Elektro- und Metallerzeugnissen, Automotive

Energieversorgung, Wasserversorgung, Entsorgung

Baugewerbe

Handel, Reparatur von Kfz

Hotel-, Gastgewerbe, Gastronomie

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung

Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen

Gesundheit- und Sozialwesen

Freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienstleistungen

Kunst, Unterhaltung, Erholung

Verkehr und Lagerei

Kommunikation, Medien, Verlagswesen

Erziehung und Unterricht

Grundstücks- und Wohnungswesen

Wirtschaftliche Dienstleistungen 

Erbringung von sonstigen Dienstleistungen

Andere Branche

Herstellung von Nahrungsmitteln

100 % 80 % 60 % 40 % 20 % 0 % 
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0,5 %
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2,1 %

12,7 %

1,2 %

5,9 %

13,7 %
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3,1 %

4,0 %

3,1 %

1,2 %

7,9 %

4,3 %

6,0 %

4,0 %

7,9 %

1,2 %

4,0 %

5,0 %

Zusammensetzung der Stichprobe – nach Anzahl der Beschäftigten 

0 % 

40 % 

10 % 

50 % 

20 % 

60 % 

80 % 

30 % 

70 % 

90 % 

100 % 

2–10 11–49 50–249 250–1.000 > 1.0001 (Soloselbstständig)

3,8 %
9,8 %

15,8 %

25,1 %
18,6 %

26,9 %

N = 1.039Wie viele Beschäftigte hat der Betrieb, in dem Sie tätig sind?  
Wenn Sie mehrere Arbeitgeber haben, beziehen Sie sich bitte auf Ihren Hauptarbeitgeber.

https://www.kleonstudio.com
https://www.kleonstudio.com
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In einer repräsentativen Umfrage wur­
den die Wahrnehmung der Risiken und 
das Bewusstsein von Beschäftigten über 
die Auswirkungen der Klimakrise auf die 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 
untersucht. Die DGUV befragte dazu mehr 
als 1.000 Beschäftigte per Online-Panel. 

Bewusstsein für das Thema in 
den Betrieben 

Zunächst interessierte, inwieweit eine 
Auseinandersetzung mit der Klimakrise 
in den Betrieben bereits stattgefunden hat 
oder stattfindet. Die Ergebnisse zeigen, 

dass nur knapp ein Viertel der Befragten 
angibt, dass sich der Klimawandel bereits 
auf die Arbeitsplätze und -tätigkeiten im 
Betrieb ausgewirkt hat. 43 Prozent zeigten 
sich unentschlossen und etwa ein Drittel 
stimmte der Aussage nicht zu (siehe Ab­
bildung 3). 

Abbildung 3: Bewusstsein für die Klimakrise und ihre Folgen 
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Die direkten und indirekten Auswirkungen des Klima-
wandels auf die Gesundheit führen zu Einschränkungen 
des Wohlbefindens und der Leistungsfähigkeit, auch 
von Beschäftigten bei der Arbeit.“ 

6 = trifft vollkommen zu 5 = trifft überwiegend zu 4 = trifft eher zu

3 = trifft eher nicht zu 2 = trifft überwiegend nicht zu 1 = trifft überhaupt nicht zu

Der Klimawandel hat sich in den letzten 
Jahren auf die Arbeitsplätze und -tätig
keiten in meinem Betrieb ausgewirkt.

In meinem Betrieb haben wir uns mit 
dem Klimawandel und seinen Folgen für 
sicheres und gesundes Arbeiten ausein-
andergesetzt. 

100 % 

100 % 

N = 995
Weiß nicht = 44

N = 986
Weiß nicht = 53

80 % 

80 % 

60 % 

60 % 

40 % 

40 % 

20 % 

20 % 

30 % 

30 % 

50 % 

50 % 

70 % 

70 % 

90 % 

90 % 

10 % 

10 % 

0 % 

0 % 

Bewusstsein für das Thema Klimawandel und seine Folgen 

Ca. 24 Prozent der Befragten geben an, dass sich der Klimawandel in den letzten Jahren auf die Arbeitsplätze und -tätigkeiten im 
Betrieb ausgewirkt hat. Ein Drittel stimmt der Aussage, dass eine Auseinandersetzung mit dem Klimawandel und seinen Folgen im 
Betrieb stattgefunden hat, zu. 

Bitte bewerten Sie die folgenden Aussagen: 

9,8 % 13,7 % 23,8 %

23,5 %

32,5 %

vs.

vs.

33,5 %

23,8 %

19,2 % 11,4 % 22,1 %

13,6 % 18,9 % 26,9 % 16,8 % 8,4 % 15,4 %

https://www.kleonstudio.com
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Abbildung 4: Bewusstsein für die Klimakrise und ihre Folgen bei Führungskräften und Beschäftigten im Vergleich 
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Ein umgekehrtes Bild zeigt sich bei der 
Frage, ob der Betrieb sich bereits mit den 
Folgen des Klimawandels für sicheres und 
gesundes Arbeiten auseinandergesetzt hat. 
Hier stimmte ein Drittel der Befragten zu, 
die Zahl der Unentschlossenen ist mit 
44 Prozent annähernd gleich und knapp 
ein Viertel verneinte dies. 

Führungskräfte haben stärkeres 
Bewusstsein für die Risiken 

Sind mögliche Auswirkungen der Klima­
krise für die Betriebe also bislang kaum 
ein Thema? Zunächst ist zu beachten, 
dass die Stichprobe auf der Ebene der Er­
werbsbevölkerung repräsentativ ist – es 
ist also zu vermuten, dass ein Großteil 

Folgen für sicheres und gesundes Arbeiten 
bereits beschäftigt. Das wird bei den Be­
schäftigten ohne Führungsverantwortung 
nicht so wahrgenommen. 

Risiken für Sicherheit und 
Gesundheit 

Die Befragten sollten für zwölf verschiede­
ne Risiken, die in Zusammenhang mit dem 
Klimawandel stehen, einschätzen, wie re­
levant diese für die Sicherheit und Gesund­
heit in ihrem Betrieb sind. Die meisten Be­
fragten stuften Gesundheitsprobleme und 
Unfallrisiken durch Hitze und psychische 
Stressreaktionen als dringendste Probleme 
ein, die durch die Klimakrise verursacht 
werden (siehe Abbildung 5). 

der Befragten an Bildschirmarbeitsplät­
zen arbeitet. Befragungen, die sich auf Be­
schäftigte bestimmter Wirtschaftszweige 
oder Branchen konzentrieren, könnten für 
den jeweiligen Sektor zu einem anderen 
Ergebnis kommen. 

Ein differenziertes Bild ergibt sich zudem, 
wenn Führungskräfte und Beschäftigte 
ohne Führungsverantwortung separat 
betrachtet werden. Sie unterscheiden sich 
in ihren Antworten deutlich (siehe Abbil­
dung 4). Mehr als 30 Prozent der Führungs­
kräfte waren der Meinung, dass sich der 
Klimawandel in den vergangenen Jahren 
auf die Arbeitsplätze und -tätigkeiten in 
ihrem Betrieb ausgewirkt hat, und 43 Pro­
zent gaben an, dass sich ihr Betrieb mit den 

6 = trifft vollkommen zu 5 = trifft überwiegend zu 4 = trifft eher zu

3 = trifft eher nicht zu 2 = trifft überwiegend nicht zu 1 = trifft überhaupt nicht zu

Alle Befragten

Alle Befragten

Mit Personal- bzw. 
Führungsverantwortung

Mit Personal- bzw. 
Führungsverantwortung

Ohne Personal- bzw. 
Führungsverantwortung

Ohne Personal- bzw. 
Führungsverantwortung

100 % 

100 % 

N = 995
Weiß nicht = 44

N = 986
Weiß nicht = 53

N = 458
Weiß nicht = 7

N = 453
Weiß nicht = 12

N = 537
Weiß nicht = 37

N = 533
Weiß nicht = 41
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Bewusstsein für das Thema Klimawandel und seine Folgen 
Führungskräfte vs. Beschäftigte 

Der Klimawandel hat sich in den letzten Jahren auf die Arbeitsplätze und -tätigkeiten in meinem Betrieb ausgewirkt. 

In meinem Betrieb haben wir uns mit dem Klimawandel und seinen Folgen für sicheres und gesundes Arbeiten 
auseinandergesetzt. 

9,8 %

13,6 %

14,2 %

18,3 %

6,1 %

9,6 %

13,7 %

18,9 %

18,1 %

24,7 %

9,9 %

13,9 %

23,8 %

26,9 %

26,6 %

27,8 %

21,4 %

26,1 %

19,2 %

16,8 %

17,2 %

14,6 %

20,9 %

18,8 %

11,4 %

8,4 %

9,2 %

7,1 %

13,2 %

9,6 %

22,1 %

15,4 %

14,6 %

7,5 %

28,5 %

22,1 %
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Dagegen wurden Allergien und neue Al­
lergene (21,8 Prozent) sowie Unfallrisiken 
durch Unwetter und Beseitigung von Fol­
geschäden (19,6 Prozent) und auch Krank­
heiten, die durch Tiere übertragen werden 
(14,1 Prozent), von deutlich weniger Befrag­
ten als relevant eingeschätzt. Ein Ergebnis, 
das sich möglicherweise mit der Zusam­
mensetzung der Stichprobe erklären lässt, 
in der viele Branchen vertreten sind, deren 
Beschäftigte nicht im Freien arbeiten. 

sche Gesundheit von Beschäftigten. Vorge­
sorgt werden müsse auch für Unfallrisiken, 
die durch Extremwetter (42 Prozent), Ge­
fahrstoffe (31 Prozent) und durch hitzebe­
dingte Störungen (31 Prozent) an Maschi­
nen entstehen könnten. Weiterhin gab ein 
Drittel an, dass auch an die Gefährdungen 
durch Krankheitserreger gedacht werden 
müsse. Ein Viertel machte Angaben zu 
Beeinträchtigungen durch Allergien und 
18 Prozent votierten für die Unterstützung 

Abbildung 5: Wahrgenommene Risiken im Zusammenhang mit der Klimakrise 
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Handlungsbedarf für sicheres 
und gesundes Arbeiten 

Die Beschäftigten wurden auch gefragt, bei 
welchen Risiken gehandelt werden müs­
se, damit sicheres und gesundes Arbeiten 
weiterhin möglich sei. Rund zwei Drittel 
der Befragten sahen Handlungsbedarf bei 
Hitze in Innenräumen und die Hälfte bei 
der Arbeit im Freien. 44 Prozent wünschten 
sich Präventionsangebote für die psychi­

Wahrnehmung von Risiken im Zusammenhang mit dem Klimawandel 

Gesundheitliche Probleme durch Hitze am Arbeitsplatz  
(z. B. Herz-Kreislauf-Beschwerden, Hitzekrämpfe,  

Dehydrierung, Atemwegsprobleme)

Erhöhte Unfallrisiken durch hitzebedingte Erschöpfung 
und Schlafmangel

Haut- und Augenschäden durch UV-Strahlung  
(z. B. Sonnenbrand, Hautkrebs, Augenentzündung) 

Erhöhte oder häufigere Allergien durch Pollenbelas-
tung, längere Pollensaison oder neue Allergene

Krankheiten, die durch Tiere übertragen werden  
(z. B. Borrelien und FSME-Viren)

Unfallrisiken durch mangelnde Zuverlässigkeit  
und Sicherheit von Maschinen und Anlagen bei  

extremen Umgebungsbedingungen  
(mechanische- und Elektrosicherheit)

Unfallrisiken durch Unwetter und Flut sowie bei  
der Beseitigung der Folgeschäden

Gefahrstoffexpositionen durch thermische Reaktionen 
von Betriebsmitteln (z. B. Lösungsmittel)

Inkaufnahme von potenziellen Gefährdungen  
durch Technologiesprünge oder beschleunigte  

Einführung neuer Verfahren und Stoffe 

Psychische Stressreaktionen  
(z. B. Reizbarkeit, Angst, Hilflosigkeit) 

Psychische Erkrankungen (z. B. Depressionen, Angst-
störungen, posttraumatische Belastungsstörungen)

Unfallrisiken durch Brand- und Explosionsgefährdungen
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Der Klimawandel hat sich in den letzten Jahren auf die Arbeitsplätze und -tätigkeiten in meinem Betrieb ausgewirkt. 
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Abbildung 6: Handlungsrelevanz für sicheres und gesundes Arbeiten 

Q
ue

lle
: I

AG
 /

 G
ra

fik
: k

le
on

st
ud

io
.c

om

Abbildung 7: Maßnahmen, um Risiken entgegenzuwirken, aus Sicht der Führungskräfte 
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Handlungsrelevanz für sicheres und gesundes Arbeiten 
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Bei welchen Risiken durch den Klimawandel müsste aus Ihrer Sicht gehandelt werden, damit sicheres und gesundes 
Arbeiten weiterhin möglich ist? (Mehrfachnennung möglich) 
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In meinem Betrieb wurden bereits Maßnahmen ergriffen, um diesen Risiken (im Zusammenhang mit dem Klimawandel 
und seinen Entwicklungen) für die Sicherheit und Gesundheit der Beschäftigten, entgegenzuwirken. 
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Fazit 

Die Klimakrise liegt nicht in ferner Zukunft. 
Sie wirkt sich schon jetzt auf die Gesund­
heit und Sicherheit der Beschäftigten in den 
Betrieben aus. Eine verstärkte Sensibilisie­
rung und Beratung durch die Verantwort­
lichen im Arbeitsschutz ist unerlässlich, 
damit sich Betriebe und Einrichtungen 
möglichst schnell mit den bereits spürba­
ren sowie den absehbaren Folgen der Klima­
krise auseinandersetzen können. Es braucht 
Strategien zum Schutz der Sicherheit und 
Gesundheit der Beschäftigten, damit diese 
gesund, motiviert und somit leistungsfähig 
bleiben. Die Herausforderungen sind groß, 
denn Normen, Regeln und Vorschriften, die 
uns in der Vergangenheit gute Dienste ge­
leistet haben, werden höchstwahrscheinlich 
in naher Zukunft so nicht mehr funktionie­
ren. Die Befragung der DGUV vermittelt ers­
te Erkenntnisse dazu, wie die Auswirkun­
gen des Klimawandels auf Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit in den Betrieben 
gesehen werden und wo mögliche Hand­
lungsbedarfe liegen. Weitere Untersuchun­
gen – insbesondere auf der Ebene einzelner 
Branchen und Berufe – könnten dabei hel­
fen, ein differenzierteres Bild der möglichen 
Gefährdungen zu erhalten und bedarfsge­
rechte Unterstützung anzubieten. � ←

der Beschäftigten bei Risiken durch neue 
Technologien (siehe Abbildung 6). 

Umgesetzte und geplante 
Maßnahmen 

Die 465 an der Studie teilnehmenden Füh­
rungskräfte wurden gesondert befragt, ob 
in ihrem Betrieb bereits Maßnahmen ergrif­
fen wurden oder geplant sind, um den ge­
nannten Risiken entgegenzuwirken (siehe 
Abbildung 7). Die Hälfte der befragten Füh­
rungskräfte bejahte diese Frage. Ein Fünftel 
gab an, schon etwas umgesetzt zu haben, 
und 31 Prozent sagten, das gerade etwas in 
Planung sei. Allerdings machten 36 Prozent 
der Befragten keine Angaben. 

Die genannten Maßnahmen wurden mit­
hilfe des TOP-Prinzips (Technik, Organi­
sation, Person) geclustert und in Schlag­
wortwolken dargestellt. 

Bei den technischen Maßnahmen wurden 
in erster Linie Klimaanlagen, Dämmungen 
und Außenrollos aufgezählt, aber auch 
Pflanzen zur Kühlung. Außerdem wurden 
Arbeitskleidung und persönliche Schutz­
ausrüstung (PSA) genannt. Auch Moder­
nisierungen von Maschinen und Geräten 
waren Thema sowie die generelle Einspa­
rung von Ressourcen. 

mehr Personal beziehungsweise die kon­
krete Unterstützung durch Fachpersonal. 

Bei den organisatorischen Maßnahmen 
spielten die Flexibilisierung der Arbeits­
zeit und des Arbeitsortes sowie die Pau­
sengestaltung eine große Rolle. Weiterhin 
wurden Notfall- und Hitzepläne genannt, 
aber auch Trainings, die Sensibilisierung 
der Beschäftigten sowie der Einsatz von 

Da den Befragten der Hitzesommer offen­
sichtlich noch im Gedächtnis war, verwun­
dert es nicht, dass bei den persönlichen 
Maßnahmen die Getränkezufuhr sowie 
leichtes Essen und regelmäßige Pausen 
häufig genannt wurden. Die Führungskräfte 
empfehlen generell, die Angebote des Be­
triebs in Form von Maßnahmen des Betrieb­
lichen Gesundheitsmanagements (BGM), 
Schulungen und Trainings sowie Teamtref­
fen zu nutzen, um gesund und motiviert und 
damit leistungsfähig zu bleiben. Außerdem 
ist es aus Sicht der Führungskräfte ratsam, 
sich zu bewegen und Sport zu treiben, sich 
gesund zu ernähren und für ausreichend 
Schlaf Sorge zu tragen. 

Es braucht  Strategien 
zum Schutz der Sicher-
heit und  Gesundheit 
der  Beschäftigten, 
 damit diese  gesund, 
 motiviert und  somit 
leistungsfähig 
 bleiben.“ 
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Fußnote 

[1] Frühsommer-Meningoenzephalitis aus
gelöst durch Zeckenstiche. 

https://publikationen.dguv.de/detail/index/sArticle/4682
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Sicherheit und Gesundheit in der Schule unter 
den Bedingungen des Klimawandels 

Key Facts 

•	 Auswirkungen des Klimawandels mit präventiven Maßnahmen begegnen 
•	 Aspekte der Nachhaltigkeit, Sicherheit und Gesundheit miteinander verknüpfen 
•	 Nachhaltigkeit im System der Bildungseinrichtung verankern 

Bildungseinrichtungen besitzen die große Chance, Menschen schon in jungen Jahren mit den Kon-
sequenzen des Klimawandels und den Aspekten der Nachhaltigkeit vertraut zu machen. Sie können 
damit ein Bewusstsein für den Wert des Lebensraums und die Auswirkungen des eigenen Handelns 
schaffen. Hier können die Unfallversicherungsträger im Rahmen ihrer Präventionsarbeit anknüpfen. 

Autorinnen 

  Jasmin Auf dem Berge 
  Romy Krug 
  Annette Michler-Hanneken 

I nklusive, gleichberechtigte und hoch-
wertige Bildung gewährleisten und 
Möglichkeiten lebenslangen Lernens 

für alle fördern.“[1] Das vierte von insge-
samt 17 Zielen der Agenda 2030, mit der 
sich die Mitgliedstaaten der Vereinten Na-
tionen für eine sozial, wirtschaftlich und 
ökologisch nachhaltige Entwicklung ein-
setzen, stellt Bildung in den Mittelpunkt. 
Hierbei sind der Zugang zu Bildung, Ge-
schlechtergerechtigkeit und die Ermögli-
chung von Grundbildung ebenso bedeut-
sam wie die Vermittlung von Kenntnissen 
und Qualifikationen zur Förderung nach-
haltiger Entwicklung. Der Bau und die Ge-
staltung von kinder-, behinderten- und 
geschlechtergerechten Bildungseinrich-
tungen sollen eine sichere, gewaltfreie, 
inklusive und effektive Lernumgebung 
ermöglichen. 

Die Bedeutung der Bildung wurde in dem 
gemeinsamen internationalen Prozess be-
reits 1992 in der Agenda 21 herausgestellt. 
Mit der von den Vereinten Nationen ver-
abschiedeten Dekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ (BNE) für die Jahre 
2005 bis 2014 und in der Weiterentwicklung 
von 2015 bis 2019 wurde die Ausrichtung 
des Weltaktionsprogramms noch einmal 
geschärft. Handlungsleitendes Ziel war 

es, Nachhaltigkeit in den jeweiligen Bil-
dungssystemen zu verankern und zu ei-
nem selbstverständlichen Teil des täglichen 
Handelns zu machen. BNE soll Menschen 
in die Lage versetzen, das eigene Handeln 
und die Auswirkungen auf die Welt zu re-
flektieren und zu verstehen, um in der Folge 
verantwortungsvolle, nachhaltige Entschei-
dungen treffen zu können. 

In Deutschland wird das Weltaktionspro-
gramm unter der Federführung des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) umgesetzt. Das oberste Gremium 
ist die vom BMBF eingesetzte Nationale 
Plattform. Mit der Entwicklung eines Na-
tionalen Aktionsplans und der Formulie-
rung von Zielen und Handlungsempfeh-
lungen sollen alle Bildungsbereiche in die 
Planung von Projekten, Programmen und 
Aktivitäten einbezogen werden. Mit Beginn 
des Jahres 2023 startet das BMBF die neue 
Kampagne „Lernen. Handeln. Gemeinsam 
Zukunft gestalten. Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“.[2] 

Für Unfallversicherungsträger bieten sich 
zahlreiche Ansatzpunkte, Bildungseinrich-
tungen in ihrem Anliegen zu unterstützen, 
den Folgen des Klimawandels entgegen-
zuwirken und sich für Nachhaltigkeit ein-

zusetzen. Dabei sind im Rahmen des ge-
setzlichen Auftrags die Gefährdungen für 
Versicherte besonders in den Blick zu neh-
men. Die folgenden Ausführungen sollen 
beispielhaft präventive Ansätze im schu-
lischen Kontext darlegen. 

Auswirkungen des Klima
wandels 

Der Klimawandel zeigt sich in verschiede-
nen Ausprägungen in unserer Umwelt. So 
nehmen die Durchschnittstemperaturen 
weltweit zu und Wetterextreme wie Hitze- 
und Dürreperioden oder Starkregenereig-
nisse treten zunehmend auf. Außerdem 
vermehren sich nicht einheimische Pflan-
zen und Tiere, die giftig sein oder allergi-
sche Reaktionen hervorrufen können. Ein 
weiterer, nicht zu vernachlässigender Fak-
tor ist die erhöhte UV-Strahlung, vor allem 
im Zusammenhang mit längeren und in-
tensiveren Hitzeperioden. Aus diesen sich 
ändernden Bedingungen des Klimas, der 
Flora und Fauna resultieren unterschied-
liche Belastungen und Gesundheitsgefähr-
dungen für den Menschen. Diese zeigen 
sich nicht nur in der privaten Lebenswelt, 
sondern auch im schulischen und beruf-
lichen Kontext. In Schulen betreffen die 
sich ändernden Belastungen dabei sowohl 
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die Schülerinnen und Schüler als auch die 
Lehrkräfte und weitere Beschäftigte. 

Hitzebedingte gesundheitliche 
Beeinträchtigungen 
Hitze führt zu einer stärkeren Belastung 
des Herz-Kreislauf-Systems, die mit einer 
verringerten physischen Belastbarkeit ein-
hergehen kann. Dies kann sich unter an-
derem im Sportunterricht oder bei schuli-
schen Ausflügen in den Sommermonaten 
zeigen. 

Erhöhte Luft- und Raumtemperaturen in 
der Schule können weiterhin dazu führen, 
dass die Aufmerksamkeit der Schülerinnen 
und Schüler verringert ist. Dies kann sich 
dadurch äußern, dass Schülerinnen und 
Schüler schlechter dem Unterricht folgen 
können. Außerdem kann eine verringerte 
Aufmerksamkeit das Unfallrisiko bei prak-
tischen Unterrichtseinheiten wie dem Ex-
perimentieren mit Gefahrstoffen oder dem 
Bedienen von Maschinen erhöhen. Denk-
bar ist auch ein verstärktes aggressives Ver-
halten, wenn schulische Anforderungen 
aufgrund von Konzentrationsschwierig-
keiten schlechter erfüllt werden können. 

Zunahme von Allergien und Infektionen 
Durch die klimabedingte Veränderung der 
Flora und Fauna breiten sich auch in den 
Außenbereichen von Schulen nicht ein-
heimische Pflanzen und Tiere aus. Diese 
können zu einer Zunahme von Allergien 
führen, unter anderem durch Verände-
rungen des Pollenspektrums und der Pol-
lensaison. Pflanzen, deren Früchte oder 
andere Pflanzenteile giftig sind, können 
sich ausbreiten. Dies betrifft auch Tiere, 
die Krankheiten übertragen können. Neben 
den Außenbereichen von Schulen treten 
diese Gefährdungen vor allem auch bei 
Schulausflügen und Exkursionen auf. 

Gefährdungen durch UV-Strahlung 
Im Schulalltag halten sich Schülerinnen 
und Schüler sowie Beschäftigte in den Pau-
sen, im Sportunterricht, bei Ganztagsan-
geboten, Schulausflügen oder Exkursio-
nen oft im Freien auf. Dabei besteht auch 
eine Exposition gegenüber natürlicher UV-
Strahlung. Gerade bei Kindern ist die Haut 
viel empfindlicher als bei Erwachsenen. 

Neben kurzfristigen Folgen wie Sonnen-
brand, Hitzschlag und Schädigungen der 
Augen können längerfristig auch maligne 
Erkrankungen der Haut die Folge von UV-
Strahlung sein. 

Ziele der Präventionsarbeit der 
Unfallversicherungsträger 

Der gesetzliche Auftrag der Unfallversi-
cherungsträger umfasst die Prävention 
von Arbeitsunfällen, Berufskrankheiten 
und arbeitsbedingten Gesundheitsgefah-
ren. Sie haben weiterhin für eine wirksame 
Erste Hilfe zu sorgen. Die Sicherheit und 
Gesundheit sowohl der Schülerinnen und 
Schüler als auch der Beschäftigten in den 
Schulen sollen stetig sichergestellt und ge-
fördert werden, auch bei neuen oder ver-
stärkt auftretenden Gefährdungen infolge 
des Klimawandels. Dazu gehört, dass die 
Gefährdungen vermieden beziehungswei-
se möglichst gering gehalten werden und 
alle Personen in den Schulen über Gesund-
heitsgefahren informiert und zu einem prä-
ventiven Verhalten unterwiesen werden. 
Die Präventionsarbeit der Unfallversiche-
rungsträger in Schulen verfolgt in diesem 
Zusammenhang unter anderem folgende 
Ziele: 

•	 Beratung, Information und Quali-
fizierung von Verantwortlichen sowie 
Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren zu technischen, organisato-
rischen und personenbezogenen 
Schutzmaßnahmen 

•	 Förderung der Handlungsfähigkeit 
sowie Sicherheits- und Gesundheits-
kompetenzen der Beschäftigten 
sowie Schülerinnen und Schüler in 
den Schulen 

•	 Entwicklung von Medien und Ange-
boten für die Unterrichtsgestaltung, 
zum Beispiel Unterrichtsmaterialien 

Einen Schwerpunkt der Präventionsarbeit 
der Unfallversicherungsträger stellt die 
Beratung der Mitgliedsunternehmen dar. 
Vor dem Hintergrund des Klimawandels 
ist es wichtig, die Unternehmer und Un-
ternehmerinnen sowie Multiplikatorin-
nen und Multiplikatoren in Schulen nicht 
nur zu angepassten Schutzmaßnahmen 

aufgrund des Klimawandels, sondern 
auch zu Aspekten der Nachhaltigkeit bei 
den Themen Sicherheit und Gesundheit 
zu beraten und zu qualifizieren. „Denn 
nicht nur Arbeitsschutz ist Gesundheits-
schutz, auch Nachhaltigkeit ist Gesund-
heitsschutz.“[3] Präventionsmaßnahmen 
bieten auch immer die Chance, die Dyna-
mik des Klimawandels zu verlangsamen 
und somit gesundheitliche Folgen für Be-
schäftigte, Schülerinnen und Schüler zu 
vermindern. 

Gesundheitsgerechte Gestaltung 
der Bedingungen in Schulen 

Eine wesentliche Präventionsmaßnahme 
im Zusammenhang mit den Auswirkun-
gen des Klimawandels auf die Schule ist 
die gesundheitsgerechte Gestaltung der 
Arbeits-, Lehr- und Lernbedingungen in 
der Schule. Nach den Anforderungen des 
Arbeitsschutzgesetzes (ArbSchG) sind da-
bei technische Maßnahmen vorrangig vor 
organisatorischen und personenbezogenen 
Schutzmaßnahmen umzusetzen. 

Technische Maßnahmen 
Technische Schutzmaßnahmen betreffen 
vor allem die Gestaltung der Schulgebäude 
sowie Außenanlagen und die Ausstattung 
der Schulen. Ziel ist, die hitzebedingten Be-
lastungen der Beschäftigten, Schülerinnen 
und Schüler zu minimieren. Bauliche Maß-
nahmen sollten auch unter Berücksichti-
gung der Nachhaltigkeit geplant und um-
gesetzt werden. Dies ist bei Neubau- oder 
Umbauvorhaben relevant. Aber auch bei 
Gebäuden im Bestand ist zu prüfen, inwie-
weit bauliche Anforderungen nachhaltig 
gestaltet werden können. 

Die Schulgebäude sollten so gestaltet sein, 
dass eine starke Aufheizung im Sommer 
möglichst vermieden wird. Dies kann durch 
geeignete Baumaterialien sowie durch die 
Gestaltung der Fassaden und das Anbrin-
gen von außen liegendem Sonnenschutz 
erreicht werden. Bei der technischen Aus-
stattung der Gebäude ist darauf zu achten, 
dass die Arbeitsumgebungsbedingungen 
auch bei sich ändernden klimatischen Be-
dingungen unter Berücksichtigung der ge-
setzlichen Vorgaben lehr- und lernförder-
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lich gestaltet werden. Dazu zählen unter 
anderem individuell regelbare Temperatu-
ren sowie die Gewährleistung einer guten 
Luftqualität. 

Wasserspender oder Trinkbrunnen in den 
Gebäuden können dafür sorgen, dass sich 
alle in der Schule anwesenden Personen 
regelmäßig mit frischem Trinkwasser ver-
sorgen können. Eine ausreichende Anzahl 
an Handwaschbecken, auch in Klassen-
räumen, ist zur Sicherstellung der Hygie-
ne wichtig, zum Beispiel wenn die Schü-
lerinnen und Schüler nach Pausen in die 
Klassenräume zurückkehren. 

Eine wesentliche Präventionsmaßnahme 
im Außenbereich zum Schutz vor UV-Strah-
lung und starker Erhitzung von Pausen- 
und Spielbereichen sind Verschattungen, 
die je nach Temperatur und Sonnenein-
strahlung eingesetzt werden können. Dazu 
gehören Gebäude mit festem Sonnendach, 
mobile Pavillons, Sonnensegel oder Son-
nenschirme. Auch Bäume bieten natürliche 
Verschattungsmöglichkeiten. Dabei sollten 
robuste und klimaverträgliche Arten, die 
keine fallenden Früchte bilden, ausgewählt 
und angepflanzt werden. 

Organisatorische Maßnahmen 
Auch im Bereich der organisatorischen 
Schutzmaßnahmen können Schulen ak-
tiv werden, um den Folgen des Klimawan-
dels zu begegnen. Eine Möglichkeit ist, die 
Unterrichtszeiten entsprechend zu gestal-
ten, sodass beispielsweise Sportunterricht 
in den Morgenstunden durchgeführt wird 
oder Exkursionen im Freien so organisiert 
werden, dass die UV-Belastung möglichst 
gering ist. 

Die Sammlung von Themen und Aktivitä-
ten zum Klimaschutz, die bereits in Schu-
len aufgegriffen werden, ist vielfältig und 
umfangreich. Damit Mülltrennung, Nut-
zung von Umweltpapier, Aufstellen von In-
sektenhotels, Verwendung regionaler und 
saisonaler Produkte oder der Einsatz von 
„Energiewächtern“ keine Einzelmaßnah-
men darstellen, sollten die Themen mit all 
ihren Facetten in möglichst vielen Unter-
richtsfächern und auch fachübergreifend 
behandelt werden. Dazu ist es notwendig, 
Lehrkräfte entsprechend zu qualifizieren 
und dies in der Personalentwicklung zu 
berücksichtigen. Die Einbettung der The-
men in einen Prozess, der sich auf die ge-
samte Organisation der Schule bezieht, ist 

in dem Abschnitt „Nachhaltigkeit als Teil 
der Schulentwicklung“ ausführlicher be-
schrieben. 

Personenbezogene Maßnahmen 
Personenbezogene Schutzmaßnahmen in 
den Schulen im Zusammenhang mit sich 
ändernden Gefährdungen aufgrund des 
Klimawandels betreffen die Beschäftig-
ten sowie Schülerinnen und Schüler. Dazu 
zählen unter anderem das Tragen von wet-
terangepasster Kleidung sowie die Nutzung 
von Sonnenschutzmitteln und Sonnenbril-
len. Sonnenbrillen sollen mindestens die 
Klassifizierung „UV400“ aufweisen. Wer-
den sie im Schulsport getragen, sind die 
Anforderungen an eine schulsportgerechte 
Brille zu beachten, unter anderem sollen 
sie aus splitter- und bruchfreien Materia-
lien bestehen. 

Die Information und Sensibilisierung der 
Kinder, Jugendlichen und auch Erwachse-
nen zum richtigen Verhalten beim Aufent-
halt im Freien kann mit dem Einsatz von 
Unterrichtsmaterialien aus dem   Schul-
portal „Lernen und Gesundheit“ der DGUV 
erreicht werden. Hier werden zum Beispiel 
zu den Themen Sonnenschutz, Mobilität 

Abbildung 1: Schutz vor UV-Strahlung und Hitze durch Verschattung 
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und Arbeiten bei Hitze Hilfen für die je-
weiligen Schulformen zur Verfügung ge-
stellt. 

Maßnahmen zum Klimaschutz und zu 
nachhaltigem Verhalten können ebenfalls 
Bestandteil regelmäßiger Unterweisungen 
und Informationen sein. Dabei kann das 
Interesse der jungen Menschen an dem 
Thema genutzt werden, um die Kompe-
tenzen für eine nachhaltige Gestaltung 
des Schullebens zu stärken. 

Nachhaltigkeit als Teil der 
Schulentwicklung 

Damit BNE in Schulen wirksam werden 
kann, ist es erforderlich, das Thema im 
Rahmen der Schulentwicklung aufzugrei-
fen. Dies bedeutet neben den bereits be-
schriebenen Maßnahmen, dass 

• Nachhaltigkeit „zur Chefsache“
erklärt wird, 

• möglichst die gesamte Schul
gemeinde in den Prozess einbezogen
ist, 

• eine Bestandsaufnahme zu Aus
wirkungen des Klimawandels 

und Nachhaltigkeit in der Schule 
durchgeführt wird, zum Beispiel im 
Hinblick auf die Mobilität bei Schul-
ausflügen und Exkursionen oder den 
Einsatz von nachhaltigen Unterrichts-
materialien und Schulausstattung, 

• Kompetenzen für eine nachhaltige
Entwicklung bei allen Beteiligten
gestärkt werden, 

• Kooperationen geprüft und gezielt 
ausgewählt werden,

• das Thema über die Schulkonferenz 
im Schulprogramm verankert wird. 

Im Rahmen des Entwicklungsprozesses 
ist es unumgänglich, eigene Gewohnhei-
ten und Privilegien auf den Prüfstand zu 
stellen und sich mit neuen Wegen, Metho-
den und Inhalten auseinanderzusetzen. 
Dies erfordert Mut und ist häufig mit Wi-
derständen verbunden. Umso wichtiger 
ist es, die Aktivitäten an die spezifischen 
Voraussetzungen der Schule anzupassen, 
vorhandene Kompetenzen zu nutzen und 
alle am Schulleben Beteiligten einzube-
ziehen. 

In der folgenden Abbildung sind Gelingens-
bedingungen schulischer Entwicklungs-

prozesse in Anlehnung an das Konzept der 
guten gesunden Schule aufgeführt. 

Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat 
gemeinsam mit der Deutschen UNESCO-
Kommission in der Empfehlung zur „Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung in der 
Schule“ bereits 2007 formuliert: „Ziel ist 
es, das Konzept der BNE in den Schulen zu 
verankern. BNE dient dazu, dass Schüle-
rinnen und Schüler Kompetenzen für eine 
nachhaltige Entwicklung erwerben. Dabei 
geht es darum, Probleme nicht-nachhalti-
ger Entwicklung erkennen und bewerten 
zu können und Wissen über nachhaltige 
Entwicklung anzuwenden.“[4] Des Weite-
ren hat die KMK mit dem Bundesministe-
rium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) einen „Orientie-
rungsrahmen für den Lernbereich Globale 
Entwicklung“ verfasst, der in den einzel-
nen Bundesländern als Grundlage für die 
Aufnahme des Themas in die Lehrpläne 
dienen kann. 

Die Unfallversicherungsträger unterstützen 
Schulleitungen, schulische Funktionsträ-
ger und Schulsachkostenträger bereits bei 
der systematischen Umsetzung präventiver 

Abbildung 2: Gelingensbedingungen schulischer Entwicklungsprozesse im Überblick 

Q
ue

lle
: D

eu
ts

ch
e 

G
es

et
zl

ic
he

 U
nf

al
lv

er
si

ch
er

un
g 

(2
01

7)
: G

el
in

ge
ns

be
di

ng
un

ge
n 

fü
r d

ie
 

En
tw

ic
kl

un
g 

gu
te

r g
es

un
de

r S
ch

ul
en

 (D
G

U
V 

I 2
02

-0
96

)

Planungs-/Start-Phase 1, 2 und 3 orange
1 Wo wollen wir hin?
1. Nachhaltigkeit als Schulentwicklungsprozess verstehen
2. Gemeinsame Vorstellung einer nachhaltigen Schule entwickeln
2 Wo stehen wir und woran müssen beziehungsweise wollen wir arbeiten?
3. Schulleitungshandeln reflektieren
4. Bedarf und Bestand ermitteln
5. Dringliche und bedeutsame Entwicklungsziele entwickeln
6. Smarte Handlungsziele für das Schulentwicklungsprojekt ableiten
3 Wie bereiten wir uns vor?
7. Bereitschaft zum Engagement prüfen und fördern
8. Vorherige Prozesse auswerten
9. Startbedingungen der Schule prüfen
10. Widerständen positiv begegnen
11. Kollektive Selbstwirksamkeit fördern
12. Ressourcen klären
13. Partizipation sicherstellen
14. Funktionierende Koordination gewährleisten
 
Interventions-Phase 4 und 5 blau
4 Wie sichern wir Engagement und Motivation?
15. Bedeutsamkeit und Stellenwert des Projekts überprüfen
16. Gruppen als Wandelmedium nutzen
17. Erfolge sichtbar machen und Engagement würdigen
5 Wie steuern wir den Prozess?
18. Ressourcen sichern
19. Prozess steuern und überwachen
Evaluations-/Stabilisierungs-Phase 6, 7 und 8 grün
6 Was haben wir geleistet und erreicht?
20. Ergebnisse und Erfolge gemeinsam bewusst machen
21. Engagement und Leistungen würdigen und feiern
7 Wie und was lernen wir aus dem Entwicklungsprozess?
22. Prozesserfahrungen gemeinsam auswerten und nutzbar machen
8 Wie sichern wir den Transfer und beugen Rückfällen vor?
23. Wichtige Neuerungen für eine gezielte Stabilität auswählen
24. Strategien für die Stabilisierung von neuem Verhalten anwenden
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und gesundheitsförderlicher Konzepte und 
Prozesse. Grundlage ist das DGUV-Fachkon-
zept „Mit Gesundheit gute Schulen entwi-
ckeln“, das die Rahmenbedingungen einer 
integrierten Gesundheits- und Qualitäts-
entwicklung beschreibt. Die Beratung zu 
Schulentwicklungsprozessen mit dem Ziel, 
eine Kultur der Prävention zu etablieren, 
ist also nicht fremd. Bei genauerem Hin-
sehen ist festzustellen, dass viele Themen 
der Nachhaltigkeit, wie zum Beispiel Mo-
bilität oder Ernährung, eng mit Sicherheit 
und Gesundheit verknüpft sind. 

Fazit 

Die aktuelle Diskussion zeigt, wie bedeut-
sam es ist, dass jeder und jede Einzelne 
beruflich und privat einen Beitrag zu mehr 
Nachhaltigkeit leistet. Die Zeit für „klei-
ne Schritte in die richtige Richtung“ ist 
jedoch vorbei[5], denn die Folgen der Erd-
erwärmung sind bereits so gravierend, dass 
die damit verbundenen Probleme ohne 
eine systematische Zusammenarbeit von 
Entscheidungsträgern und wirkungsvol-
les Handeln nicht gelöst werden können. 
Für Schulen bedeutet dies, durch präven-
tive Maßnahmen nicht nur den Folgen des 
Klimawandels zu begegnen, sondern bes-
tenfalls gar nicht erst zur Erderwärmung 
beizutragen. Hierfür ist eine ressortüber-
greifende Strategie erforderlich. Insbe-
sondere auf regionaler Ebene müssen die 
Verantwortlichen – Sachkostenträger und 
Schulleitung – an einem Tisch sitzen. Auch 
die Unfallversicherungsträger können und 
sollten wie dargestellt im Rahmen ihrer Be-
ratung und durch die Vermittlung von Kon-
takten und Kooperationen unterstützen. 
Grundlage hierfür bietet das Bundes-Kli-
maschutzgesetz (KSG), das die Träger öf-
fentlicher Aufgaben verpflichtet, „bei ih-
ren Planungen und Entscheidungen den 
Zweck dieses Gesetzes und die zu seiner 
Erfüllung festgelegten Ziele zu berücksich-
tigen“[6]. Letztendlich sollte jedoch hinter 
dem Handeln nicht ein Gesetz, sondern 
das Bewusstsein stehen, dass ein globa-
les Problem nur gemeinsam bewältigt wer-
den kann. Die Unfallversicherungsträger 
können ihre Position nutzen und mit ihrer 
Arbeit dazu beitragen, ein Teil der Lösung 
zu sein. � ←

Fußnoten 

[1] www.bmz.de/de/agenda-2030/sdg-4 (abgerufen am 20.12.2022) 
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[3] Hussy, S., Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung, i.R. des NPK-Präventionsforum 2022: 
Klimawandel und Gesundheit (Videodokumentation www.npk-info.de/die-npk/praeventions-
forum/praeventionsforum-2022, abgerufen am 13.12.2022) 
[4] www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2007/2007_06_15_
Bildung_f_nachh_Entwicklung.pdf (abgerufen am 30.12.2022) 
[5] Thunberg, G.: Manche von uns können mehr tun als andere. In: Thunberg, G. (Hrsg.): 
Das Klima-Buch, Frankfurt am Main 2022, S. 478. 
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„Man müsste eigentlich viel mehr tun“ – Klimawandel 
und Handlungsoptionen in einem komplexen Feld 

Key Facts 

• Das Drei-Ebenen-Interventionsmodell wird auf das Thema Klimawandel 
übertragen 

• Dadurch wird eine komplexe Thematik überschaubar und mögliche
Handlungsansätze treten zutage 

• Um den Schutz vor dem Voranschreiten und den Folgen des Klimawandels 
zu verbessern, muss auf allen Ebenen verstärkt gehandelt werden
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Die gesetzliche Unfallversicherung befasst sich umfassend mit den Herausforderungen des Klima-
wandels. Das Drei-Ebenen-Interventionsmodell bietet Orientierung und zeigt Handlungsmöglich-
keiten auf. Deutlich wird: Prävention und Folgen des Klimawandels dürfen nicht allein auf den 
Schultern der Betriebe lasten. Deutlich wird auch: Die Betriebe stellen einen wichtigen Faktor dar. 

D er Bericht des Weltklimarates (In-
tergovernmental Panel on Climate 
Change – IPCC) im Februar 2022 

bot wenig Anlass zu Optimismus. Der öko-
logische Zustand der Erde verschlechtert 
sich zunehmend. Häufigere und extremere 
Hitze- und Dürrephasen, Waldbrände oder 
Überflutungskatastrophen wie die im Ahrtal 
zeigen, dass der Klimawandel inzwischen 
auch in Deutschland spürbar ist. Die da-
mit verbundenen qualitativ und quanti-
tativ erhöhten Gefährdungen für Sicher-
heit und Gesundheit der Menschen treffen 
auch die Versicherten der gesetzlichen Un-
fallversicherung. Besonders betroffen sind 
zum Beispiel Beschäftigte in der Land- und 
Forstwirtschaft, in der Baubranche, in der 
Gastronomie sowie ehrenamtlich engagierte 
Menschen, zum Beispiel bei der Feuerwehr 
oder in Hilfsorganisationen. Der Bedarf für 
reagierendes, aber vor allem präventives 
Handeln wird zunehmend deutlich. Dar-
auf weisen auch Aktivitäten der Nationalen 
Präventionskonferenz (NPK) sowie aktuelle 
Veröffentlichungen der DGUV hin. 

Immer deutlicher stellt sich die Frage, 
die der Hauptgeschäftsführer der DGUV, 

Dr. Stefan Hussy, wie folgt auf den Punkt 
bringt: „Was können wir tun, dass auch un-
sere Kinder und Enkel noch gut auf diesem 
Planeten leben können?“[1] Ein Schlüssel 
zur Antwort darauf ist das Konzept der 
Nachhaltigkeit. Entsprechend äußert sich 
Hansjörg Schmidt-Kraepelin, Geschäftsfüh-
rer der Berufsgenossenschaft der Bauwirt-
schaft (BG BAU): „Wir alle müssen unseren 
Beitrag leisten, um eine nachhaltigere Wirt-
schaft sowie Gesellschaft zu erreichen und 
den Klimawandel zu bekämpfen. Gerade 
für uns als Institution, die sich den The-
men Sicherheit und Gesundheit zutiefst 
verpflichtet fühlt, ist das ein ganz wichti-
ges Anliegen.“[2] Auch aus wirtschaftspo-
litischer Sicht ist festzustellen, dass „die 
Kosten des Nichthandelns die Kosten des 
Handelns zugunsten des Klima- und Res-
sourcenschutzes zunehmend übersteigen“, 
wie im 2021 veröffentlichten Umweltbericht 
des Umweltprogramms der Vereinten Na-
tionen festgestellt wird.[3] 

Bei Befragungen zum Thema Klima und 
dem wahrgenommenen Bedarf, mit der 
Klimakrise umzugehen, zeigt sich, dass 
eine große Mehrheit der Deutschen den 

Klimawandel als menschengemachtes und 
ernsthaftes Problem erachtet.[4] Mehrheit-
lich befürwortet werden auch Maßnahmen 
zur Reduzierung klimaschädlicher Treib-
hausgase, um eine weitere Erderwärmung 
zu verhindern.[5] Dennoch sind die bislang 
tatsächlich umgesetzten Maßnahmen nicht 
ausreichend, um die Pariser Klimaziele zu 
erreichen. Der Weltklimarat der Vereinten 
Nationen hat in seinem Bericht 2022 dar-
gelegt, dass die Klimaziele verfehlt wer-
den, wenn sich nichts Grundlegendes än-
dert. Dann ist mit gravierenden Folgen zu 
rechnen. 

„Man müsste eigentlich viel mehr tun!“, 
heißt es oft. Aber wer ist „man“? Oft genug 
sind das andere: die Nachbarin oder der 
Nachbar, die Politik, die Konzerne oder an-
dere Länder. Aufgrund der Komplexität der 
Thematik fühlen sich viele Menschen über-
fordert oder entwickeln pessimistische Zu-
kunftserwartungen: Was soll ein einzelner 
Mensch denn schon ausrichten gegenüber 
einer globalen Bedrohung? Die Möglichkei-
ten einzelner Menschen sind begrenzt – an-
gesichts der Tatsache, dass 100 Konzerne 
auf der Welt für 70 Prozent des CO2-Aus-
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stoßes verantwortlich sind.[6] Tatsache ist 
jedoch, dass jede Institution, jeder Betrieb 
und jeder Mensch etwas tun kann. Aus Sicht 
der Prävention ist dabei interessant, dass 
sehr oft klimafreundliches Handeln gleich-
zeitig auch gut für die Gesundheit ist. 
 
Vor dem Hintergrund dieser komplexen 
Materie ist die Anwendung eines Mo-
dells hilfreich, das im Themenfeld der 
psychischen Belastung, Sicherheit und 
Gesundheit entwickelt wurde, um mit 
Situationen, die mit erheblicher und oft 
überfordernder Komplexität einhergehen, 
besser umgehen zu können. Das Drei-Ebe-
nen-Modell psychischer Belastung[7] hat 
sich in diesen Fällen bewährt und konnte 
zum Drei-Ebenen-Interventionsmodell[8] 
erweitert werden. Eine Übertragung dieses 
erweiterten Modells auf die Herausforde-
rungen des Klimawandels und seiner Fol-
gen für die Versicherten der gesetzlichen 
Unfallversicherung berücksichtigt ver-
schiedene Ebenen, auf denen gehandelt 
werden kann. Aus Sicht der Prävention 

ist in § 4 Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) 
verankert, dass Gefährdungen an ihrer 
Quelle zu bekämpfen sind. Insofern ist die 
Begrenzung der weiteren Erderwärmung 
ein möglicher Generalschlüssel, um die 
Folgen des Klimawandels zu begrenzen 
oder zumindest weitere Verschärfungen 
zu verhindern. Darüber hinaus berück-
sichtigt das Modell die Notwendigkeit, 
sich vor den Folgen des Klimawandels zu 
schützen. Hierbei geht es aus der Sicht 
der gesetzlichen Unfallversicherung um 
entsprechende Sicherheits- und Gesund-
heitsgefährdungen. Das Modell besagt im 
Wesentlichen, dass 

•	 jeder Mensch individuell etwas tun 
kann (Ebene der Person), 

•	 Betriebe und Bildungseinrichtungen 
auch tätig werden können und ge-
gebenenfalls müssen (betriebliche 
Ebene), 

•	 Gesellschaft und Politik ebenfalls in 
der Verantwortung stehen (gesell-
schaftliche Ebene), 

•	 alle Ebenen verschiedener Länder 
zusammen eine globale Wirkung 
entfalten. In dieser Hinsicht wird das 
Drei-Ebenen-Modell um eine vierte 
Ebene erweitert. 

Das Modell lässt sich zunächst rein de-
skriptiv darstellen. Dies ermöglicht die 
sinnvolle Strukturierung eines komple-
xen Sachverhaltes und bietet Orientierung, 
zum Beispiel auch in unstrukturiert ablau-
fenden Diskussionen. Um Wirksamkeit 
entfalten zu können, ist eine inhaltliche 
Gestaltung notwendig, die auf die Frage 
„Was tun?“ für jedes Themenfeld passende 
Antworten liefert. 

Im Folgenden finden sich einige konkrete 
Beispiele, wie und was auf den jeweiligen 
Ebenen getan werden kann. Diese verste-
hen wir als eine Art Brainstorming, das im 
Laufe der nächsten Zeit weiter ergänzt wer-
den soll. Ein Anspruch auf Vollständigkeit 
wird demzufolge nicht erhoben. Sie sollen 
in erster Linie die weitere Diskussion und 

Abbildung 1: „Was tun?“ auf den vier Ebenen: Person, Betrieb, Gesellschaft und Politik sowie global. 

Q
ue

lle
: D

G
U

V 
/ 

G
ra

fik
: k

le
on

st
ud

io
.c

om

Was kann jeder Mensch tun, um einen Beitrag zur Begrenzung 
der Erderwärmung zu leisten? 

Was können Betriebe und Bildungseinrichtungen tun, um die 
Erderwärmung zu begrenzen? 

Was kann politisch und gesellschaftlich getan werden, um die 
Erderwärmung zu begrenzen? 

Was kann global getan werden, um die Erderwärmung zu 
begrenzen? 

„Was tun?“ 

Was kann jeder Mensch tun, um sich vor Folgen des 
Klimawandels zu schützen? 

Was können Betriebe und Bildungseinrichtungen tun, um sich 
vor Folgen des Klimawandels zu schützen? 

Was kann politisch und gesellschaftlich getan werden, um vor 
Folgen des Klimawandels zu schützen? 

Was kann global getan werden, um vor Folgen des Klimawandels 
zu schützen? 
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Handlungsbereitschaft anregen oder auch 
neue Zugänge zum Thema eröffnen. 

1. Ebene der Person 

Auf der Ebene der Person (siehe Abbil-
dung 2) können prinzipiell alle Menschen 
tätig werden. Dabei kann es sich aus Sicht 
der gesetzlichen Unfallversicherung um 
Versicherte einschließlich Beschäftigter 
der Unfallversicherungsträger handeln, die 
privat oder bei der Arbeit etwas in Bezug 
auf den Klimaschutz und den Schutz vor 
den Folgen des Klimawandels tun können. 

2. Ebene des Betriebs 

Auf der Ebene des Betriebs geht es dar-
um, dass Aktivitäten im Unternehmen ent-
wickelt werden oder idealerweise der Be-
trieb als Ganzes aktiv wird. Hierbei sind 
Unternehmensleitungen und Führungs-
kräfte gefragt, in der betrieblichen Strate-

gie sinnvolle Anpassungen vorzunehmen. 
Aus Sicht vieler Aufsichtspersonen der ge-
setzlichen Unfallversicherung ist insbeson-
dere der in Abbildung 3 rechts abgebilde-
te Bereich Kernthema für die betriebliche 
Präventionsarbeit. 

3. Ebene der Gesellschaft und 
Politik 

Auf dieser Ebene werden übergreifende 
Veränderungen beschrieben, die auf Men-
schen und Betriebe einwirken, wie zum 
Beispiel Faktoren aus Politik und Gesetz-
gebung, der Ausbau der Nutzung regenera-
tiver Energieformen wie Sonne und Wind 
oder der Umbau innerstädtischer Berei-
che, indem zum Beispiel mehr Bäume ge-
pflanzt werden. Auch die Renaturierung 
von Flüssen oder nachhaltige Mobilitäts-
konzepte sind Beispiele hierfür. Darüber 
hinaus verpflichtet das Klimaschutzgesetz 
die öffentliche Verwaltung aufgrund ihrer 

Vorbildfunktion, die Klimaschutzziele bei 
ihren Planungen und Entscheidungen zu 
berücksichtigen. Das für die Bundesver-
waltung vorgegebene Ziel der Klimaneut-
ralität bietet zudem ein Vorbild für Betrie-
be auf dem Weg zu einer klimaneutralen 
Gesellschaft sowie zu klimaneutralen Be-
trieben. 

4. Die globale Ebene 

Da die Erderwärmung eine Bedrohung für 
die gesamte Menschheit darstellt, wird das 
Drei-Ebenen-Modell um die globale Ebene 
erweitert. Hier ist zum Beispiel die Agen-
da 2030 der Vereinten Nationen mit ihren 
17 Nachhaltigkeitszielen relevant sowie die 
Bemühungen im Rahmen der Klimakonfe-
renzen. Auf der   21. UN-Klimakonferenz 
2015 (COP 21) von Paris wurde die Begren-
zung der Erderwärmung auf 1,5 Grad Cel-
sius beschlossen. Dieses Ziel wurde auf der 
27. UN-Weltklimakonferenz (COP 27) 2022 

Abbildung 2: Welche Maßnahmen können auf der Ebene der Person ergriffen werden? 
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Maßnahmen zur Begrenzung der 
weiteren Erderwärmung 

Maßnahmen gegen die 
Folgen des Klimawandels 

Mobilität: zu Fuß gehen, Rad fahren, den öffentlichen Nahverkehr 
nutzen, Flugreisen vermeiden. 

Ernährung: Jeder und jede Einzelne kann sich an den Empfehlun-
gen der Ernährungswissenschaften oder auch der Ernährungs
strategie der Bundesregierung orientieren. Das bedeutet: regio-
nale Produkte, weniger Fleisch, mehr Gemüse, Hülsenfrüchte und 
Obst essen. 

Technologie, Kreislaufwirtschaft, alternative Energie: Wenn 
möglich auf Ökostrom umsteigen, Energie sparen, indem 
beispielsweise Elektrogeräte bei Nichtbenutzung ausgeschaltet 
oder in der Heizsaison Wohnungen nicht überheizt werden – 
Stoßlüften statt Fenster auf Kipp stellen. 

Allgemeiner Konsum: Möglichst nachhaltige Produkte kaufen, 
reparieren statt neu anschaffen; Rohstoffe in ausgedienten 
Geräten der Wiederverwertung zuführen. 

Hitze, UV-Strahlung, Extremwetter: Falls möglich, bei Sonne/
Hitze während der Mittagszeit nicht ungeschützt im Freien auf
halten, Beschattungen nutzen, vor UV-Strahlung schützende 
Kleidung tragen, ausreichend Sonnenschutzmittel mit hohem 
Sonnenschutzfaktor verwenden und genügend trinken. (Vgl. 
Artikel von Wittlich in dieser Ausgabe). 

Geeigneter Schutz vor Infektionskrankheiten, Allergien 
(z.B. FFP2-Masken, Insektenschutz, angemessene Kleidung). 
(Vgl. Artikel von Raulf in dieser Ausgabe). 

Psychische Folgen: Es hilft, sich die eigenen Handlungsmöglich-
keiten bewusst zu machen und ins Handeln zu kommen. Das 
wirkt als Schutz gegenüber Zukunftsängsten und Bedrohungsge-
fühlen. (Vgl. Artikel von Erlbeck und Huxholl in dieser Ausgabe). 

Ebene der Person 

https://de.wikipedia.org/wiki/UN-Klimakonferenz_in_Paris_2015
https://www.bmel.de/DE/themen/ernaehrung/ernaehrungsstrategie.html
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bestätigt, auch wenn kein nennenswerter 
weiterer Durchbruch erzielt werden konn-
te. Wenngleich ungenügende Fortschritte 
auf globaler Ebene zurecht kritisiert wer-
den können, ist es dennoch wichtig, sich 
bewusst zu machen, dass auch Veränderun-
gen auf der Ebene der Person, zum Beispiel 
Änderungen im Lebensstil, oder der Betrie-
be, zum Beispiel Corporate Social Respon-
sibility (CSR) oder nachhaltige Lieferketten, 
durchaus das Potenzial haben, auch glo-
bale Wirkungen zu entfalten. Nicht zuletzt 
aufgrund der Bedrohung der Wirtschafts-

systeme findet eine zunehmende Berück-
sichtigung der Folgen des Klimawandels 
durch die G7 statt. Beim   G-7-Netzwerk-
treffen der Arbeitsschutzeinrichtungen in 
Dresden im Oktober 2022 kam es zu einem 
internationalen Austausch darüber, wie si-
chere Arbeitsplätze in Zeiten des klimati-
schen Wandels gestärkt werden können; 
dieser Austausch soll fortgeführt werden. 

Im globalen Zusammenhang ist von ent-
scheidender Bedeutung, sowohl die wei-
tere Erderwärmung zu begrenzen als auch 

wirksame Konzepte zum Umgang mit den 
Klimawandelfolgen zu entwickeln. Aktuelle 
politische Schritte in diese Richtung sind 
zum Beispiel die Initiierung eines Klima-
klubs der G7 durch den deutschen Bundes-
kanzler oder die am 18. Dezember 2022 in 
der EU erzielte vorläufige Einigung über die 
Stärkung des EU-Emissionshandelssystems 
und die Einrichtung eines Klimasozial-
fonds. Durch diesen sollen – laut der Pres-
semitteilung der Europäischen Kommission 
vom 18. Dezember 2022[9] – gezielte Finanz-
hilfen für Mitgliedstaaten bereitgestellt wer-

Abbildung 3: Welche Maßnahmen können auf der Ebene des Betriebs oder der Bildungseinrichtung ergriffen werden? 
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Strategieplanung/Corporate Social Responsibility (CSR): Unter-
nehmen können versuchen, Nachhaltigkeit durch eigene Strate-
gien oder CSR-Engagements in ihre Arbeitsprozesse und Liefer-
ketten zu integrieren. 

Mobilität: Unternehmen können den ÖPNV fördern, indem sie 
ihren Beschäftigten ein Jobticket zur Verfügung stellen. Sie 
generieren weniger Verkehr, wenn sie Arbeit im Homeoffice sowie 
Online-Seminare und -Besprechungen ermöglichen. 

Gesetzliche Vorgaben: Für die öffentliche Verwaltung gibt es 
bereits Vorgaben für den Klimaschutz (Klimaschutzgesetz). 
Daran können sich auch alle anderen Betriebe orientieren und 
Maßnahmen in Richtung eigener Klimaneutralität ergreifen. 

Betrieblicher Umweltschutz und Immissionsschutz: Es gibt eine 
Vielzahl von Auflagen für die Betriebe der entsprechenden Bran-
chen, sie lassen sich durch entsprechende Energie- und Umwelt-
managementsysteme umsetzen. 

Die Folgen des Klimawandels für die Beschäftigten müssen in 
die Gefährdungsbeurteilung aufgenommen werden, um dann 
wirksame Schutzmaßnahmen ableiten zu können. 

Hitze, UV-Strahlung, Extremwetter: Es wird zunehmend mehr 
Hitzeschutz notwendig sein. Das gilt in besonderem Maße für 
Outdoor-Tätigkeiten zum Beispiel auf dem Bau, in der Forst- und 
Landwirtschaft, der Gastronomie oder auch in der Kita. (Vgl. 
Artikel von Wittlich in dieser Ausgabe). 

Technologie, Kreislaufwirtschaft, alternative Energie: Den 
eigenen Energiebezug überprüfen und gegebenenfalls umstellen 
auf alternative Energiequellen, Energie sparen, für die Begrünung 
des eigenen Betriebsgeländes sorgen. 

Bildung und Sensibilisierung: Die Themen Nachhaltigkeit, Klima-
wandel und Klimaschutz sollen einbezogen werden in Bildungs-
konzepte für Beschäftigte, Führungskräfte, pädagogisches Perso-
nal, Kinder, Schülerinnen und Schüler sowie Studierende. 

Geeignete Konzepte zum Schutz vor Infektionskrankheiten und 
Allergien (zum Beispiel Zeckenschutz bei der Forstarbeit oder in 
der Landwirtschaft). (Vgl. Artikel von Raulf in dieser Ausgabe. 

Prüfen, inwiefern versiegeltes Betriebsgelände zur Aufwärmung 
des Geländes und seiner Umgebung beiträgt; Strategien anwen-
den, um die Wärmespeicherung durch Gebäude und versiegelte 
Flächen zu verringern (zum Beispiel Begrünung oder Verschattung 
durch Bäume oder Außenmarkisen). 

Gezieltes nächtliches Lüften und Beschattung am Tag, um Hitze 
in Räumen ohne Klimaanlagen zu reduzieren. 

Maßnahmen zur Begrenzung der 
weiteren Erderwärmung 

Maßnahmen gegen die 
Folgen des Klimawandels 

Ebene des Betriebs oder der Bildungseinrichtung 

https://www.bmas.de/DE/Service/Presse/Meldungen/2022/netzwerktreffen-g7-arbeitsschutzinstitutionen.html
https://www.bmuv.de/gesetz/bundes-klimaschutzgesetz/
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den, damit sie vulnerable Bürgerinnen und 
Bürger sowie Kleinstunternehmen bei In-
vestitionen in Energiesparmaßnahmen wie 
Wärmedämmung, Wärmepumpen, Solar-
paneele und Elektromobilität unterstüt-
zen können. Diese Entwicklungen geben 
Hoffnung, dass auch auf globaler Ebene die 
Bemühungen weiter intensiviert werden. 

Dass eine globale Zusammenarbeit, um 
Schaden für die Lebensgrundlagen des 
Menschen abzuwenden, durchaus mög-
lich ist, zeigt ein aktuelles Beispiel aus der 
Raumfahrt. Die amerikanische Weltraum-
behörde NASA und ihr europäisches Pen-
dant ESA haben gemeinsam eine Sonde ins 

All geschickt. Sie sollte mit einem Asteroi-
den kollidieren, um so dessen Umlaufbahn 
zu verändern. So sollte getestet werden, ob 
die Erde im Ernstfall vor dem Einschlag 
eines Asteroiden mit katastrophalen Fol-
gen für die Menschheit geschützt werden 
könnte. Das Experiment ist geglückt. Die 
Menschheit hat gezeigt, dass sie sich vor 
einer globalen Bedrohung schützen kann – 
durch vorausschauendes Denken, Know-
How, Kooperation und Handeln. 

Fazit 

Das durch die globale Ebene zum „Vier-
Ebenen-Interventionsmodell“ erweiter-

te Konzept macht deutlich, dass es viele 
Handlungsoptionen gibt. Sie stehen so-
wohl jeder einzelnen Person offen als auch 
Betrieben und Bildungseinrichtungen so-
wie Politik und Gesellschaft. Alle Akteu-
rinnen und Akteure haben auf ihrer Ebene 
die Möglichkeit, aktiv zu werden. Tun sich 
dabei verschiedene Länder oder Verbünde 
zusammen, kann die Summe solcher Be-
mühungen auch auf globaler Ebene Früch-
te tragen. Ein aktuelles Beispiel dafür sind 
die genannten Entwicklungen in der EU. 
Auch die gesetzliche Unfallversicherung 
wird tätig. Den Rahmen für ihr Handeln 
setzen der gesetzliche Präventionsauftrag 
sowie die Bestimmungen des Klimaschutz-

Abbildung 4: Welche Maßnahmen können auf der Ebene der Gesellschaft ergriffen werden? 
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Gesetzgebung/Politik: Es gibt verschiedene Gesetze, die den 
Schutz der Umwelt beinhalten, zum Beispiel Artikel 20a Grund-
gesetz (GG): „Der Staat schützt auch in Verantwortung für die 
künftigen Generationen die natürlichen Lebensgrundlagen und 
die Tiere im Rahmen der verfassungsmäßigen Ordnung durch die 
Gesetzgebung und nach Maßgabe von Gesetz und Recht durch 
die vollziehende Gewalt und die Rechtsprechung.“ 
Oder das Bundes-Klimaschutzgesetz (KSG) in der Fassung von 
2021: Nach einem Beschluss des Bundesverfassungsgerichts 
vom 24.03.2021 wurden die darin enthaltenen Klimaschutzziele 
verschärft. 

Steuerung durch Anreize: Der Staat kann insbesondere durch 
Anreize den Ausbau regenerativer Energieformen fördern. 

Schutz vor Hitze, UV-Strahlung: Auf staatlicher Ebene können 
zum Beispiel Hitzeschutzpläne entworfen werden. Die Innenstäd-
te müssen mittelfristig baulich angepasst werden an die erhöh-
ten Temperaturen. Notwendig sind auch Konzepte zum Umgang 
mit Dürren, Wasserknappheit und daraus resultierenden Ernte-
einbußen und Versorgungsengpässen. 

Schutz vor Extremwetter und Überflutungen: Um die Menschen 
vor vermehrten Extremwetterereignissen zu schützen, sind 
verbesserte Warnsysteme, Katastrophenhilfe und Opferhilfen 
notwendig. 

Sensibilisierung und Aufklärung: Sensibilisierung, Aufklärung 
und Motivation durch Information, Kampagnen oder Positiv
beispiele. 

Mobilität: Der Staat kann den Ausbau von Bahn und ÖPNV 
fördern und auf eine günstige Preisgestaltung hinwirken 
(vgl. „Deutschlandticket“). 

Städte- und Regionalplanung: Städte und Gemeinden können 
sich für einen klimafreundlichen Umbau innerstädtischer Bereiche 
engagieren. Das bedeutet zum Beispiel: mehr Grünzonen und 
Baumpflanzungen, naturnaher Rückbau von Flüssen und Bächen. 

Sicherung des sozialen Friedens: Der Kampf um knapper wer-
dende Ressourcen könnte auch den sozialen Frieden gefährden. 
Deshalb ist es wichtig, finanzielle Ressourcen zum Umgang mit 
Katastrophen und zur Verhinderung möglicher Verteilungskämpfe 
vorzuhalten. 

Veränderung der Arbeitswelt: Ebenso wie die Digitalisierung wird 
der Klimawandel dazu beitragen, dass manche Arbeitsplätze 
wegfallen und andere neu entstehen. Hier ist eine vorausschau-
ende Politik gefragt. 

Maßnahmen zur Begrenzung der 
weiteren Erderwärmung

Maßnahmen gegen die 
Folgen des Klimawandels 

Ebene der Gesellschaft 

https://www.bundesregierung.de/breg-de/themen/klimaschutz/klimaschutzgesetz-2021-1913672
https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/2021/bvg21-031.html
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gesetzes. Vor diesem Hintergrund ist die 
Prävention im Kontext des Klimawandels 
durch den Ausschuss Prävention der Ge-
schäftsführerinnen- und Geschäftsführer-
konferenz der gesetzlichen Unfallversiche-
rung als strategisches Schwerpunktthema 
gesetzt worden. Dabei soll betrachtet wer-
den, inwieweit die Präventionsleistungen 
im Zusammenhang mit dem Klimawandel 
sinnvoll weiterentwickelt werden können. 
In der Folge geht es immer auch um Sensi-
bilisierung und Bewusstmachen der Mög-
lichkeiten und Chancen des Tätigwerdens. 

Der Anspruch, mit einer einzelnen Tat – 
wie mit der Zerstörung eines Asteroiden – 
die Welt zu retten, ist beim Thema Klima-
erwärmung nicht realistisch. Stattdessen 
geht es darum, viele erfolgreiche kleinere 
und größere Beiträge zum Gesamten zu 
leisten. Ziel ist es, auch perspektivisch ge-
sund und sicher in einer gesunden und 
sicheren Welt leben und arbeiten zu kön-
nen. Ein Handeln auf allen Ebenen ver-
spricht dabei den größten Erfolg. � ←

Fußnoten 

[1] Hussy, 2021, S. 8–9 
[2] Schmidt-Kraepelin, 2022, S. 19–21 
[3] Zitiert nach „Grundsatzbeschluss 2022 
zur Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie“ 
[4] Lübke, 2021 
[5] Lübke, 2021 
[6] Carbon Majors Report, zitiert nach CDP 
2017 
[7] Windemuth, Jung, Petermann, 2010, 
S. 13–15 
[8] Portuné, Windemuth und Jung 2014, 
S. 17–43 
[9] Europäische Kommission, 18.12.2022 
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Das Handbuch Prävention – ein Muster mit Spielraum 

Key Facts 

•	 Die DGUV entwickelt gemeinsam mit den Unfallversicherungsträgern 
ein Muster-Handbuch Prävention 

•	 Das Handbuch richtet sich an die Präventionsabteilungen der Unfall-
versicherungsträger 

•	 Es orientiert sich an den zehn Präventionsleistungen der Unfallver-
sicherungsträger 

Autorinnen und Autoren 

  Ingo Fischer 
  Nora Friedrich 
  Isabel Nöthen-Garunja 
  Dr. Roland Portuné 
  Dr. Heinz Schmid 

Was sind Grundprinzipien und Abläufe der Präventionsarbeit? Welche Prozesse stecken hinter 
den Präventionsleistungen der Unfallversicherungsträger? Was ist bei der Anwendung zu berück-
sichtigen? Das Muster-Handbuch Prävention bietet Orientierung bei diesen Fragen. Dieser Beitrag 
beschreibt den aktuellen Stand, die geplante Fortschreibung und praktische Anwendungsbereiche. 

Z iel des Muster-Handbuchs Präven-
tion ist es, dem Präventionshan-
deln der Unfallversicherungsträ-

ger im gewerblichen, öffentlichen und im 
Bildungsbereich einen einheitlichen Rah-
men zu geben. Das Muster-Handbuch ori-
entiert sich an den zehn Präventionsleis-
tungen der Unfallversicherungsträger.[1] 
Es beschreibt im Sinne des Qualitätsma-
nagements insbesondere die Führungs- 
und Leistungsprozesse im Bereich der Prä-
vention. Unfallversicherungsträgern, die 
derzeit kein derartiges Instrument nutzen, 
bietet es die Möglichkeit, dieses Muster als 
Grundlage für ein trägerspezifisches Hand-
buch zu verwenden. Darüber hinaus kön-
nen auch Unfallversicherungsträger, die 
bereits ein eigenes Handbuch entwickelt 
haben, ihr Handbuch ergänzen. 

Beweggründe für ein Muster-
Handbuch Prävention 

Die Geschäftsführungen der gewerblichen 
Berufsgenossenschaften und Unfallversi-
cherungsträger der öffentlichen Hand be-
schlossen 2017, dem Beratungsverständnis 
der Unfallversicherungsträger eine neue 
strategische Ausrichtung zu geben. Das 
Präventionshandeln zu harmonisieren, 
wurde damit als ein strategischer Arbeits-
schwerpunkt festgelegt. In einem ersten 

Schritt wurde ein „Gemeinsames Verständ-
nis der Überwachungs- und Beratungstä-
tigkeit der Unfallversicherungsträger“[2] 
erarbeitet, das von den Präventionsleite-
rinnen und Präventionsleitern der Unfall-
versicherungsträger mitgetragen wurde. 
Im Zuge der Erarbeitung dieses „Gemein-
samen Verständnisses“ wurde deutlich, 
dass ein umfangreicherer Ansatz notwen-
dig ist, der alle zehn Präventionsleistun-
gen umfasst. 

In der Folge beauftragte die Geschäftsfüh-
rerkonferenz die DGUV, ein Muster-Hand-
buch Prävention zu entwickeln, das für alle 
zehn Präventionsleistungen abgestimmte 
dahinterliegende Prozesse beschreibt. 

Ein Muster-Handbuch Prävention der Un-
fallversicherungsträger kann auch weite-
ren interessierten Institutionen, wie zum 
Beispiel dem Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales (BMAS) oder den Arbeits-
schutzbehörden der Länder, Einblicke in 
die Prozesse der Präventionsarbeit der Un-
fallversicherungsträger geben. 

Zur Erarbeitung dieses Handbuchs wur-
de eine Projektgruppe eingesetzt, in der 
Fachleute verschiedener Berufsgenossen-
schaften, Unfallkassen und der DGUV zu-
sammenarbeiten. 

Das Handbuch soll als Basis für ein einheit-
liches Vorgehen der Präventionsdienste der 
Unfallversicherungsträger in den Betrie-
ben, Behörden und Bildungseinrichtun-
gen dienen. Dabei war von Anfang an auch 
Zielvorstellung, träger- und branchenspezi-
fische Besonderheiten zu berücksichtigen. 
Notwendige Spielräume beziehungswei-
se Freiheitsgrade sollen weiter gegeben 
sein. Außerdem bietet das Muster-Hand-
buch Orientierung für Fachleute der Prä-
vention und über die Prävention hinaus. 
Schließlich findet es auch Anwendung im 
Rahmen der Ausbildung, insbesondere für 

Stand des Muster-Handbuchs 
Prävention 

Aktuell stehen den Unfallversicherungs-
trägern die Ausarbeitungen zu den 
folgenden Präventionsleistungen im 

Intranet   UV-Net Prävention zur Ver-
fügung: 

•	 Überwachung einschließlich 
anlassbezogener Beratung 

•	 Beratung auf Anforderung 
•	 Ermittlung 
•	 Anreizsysteme (in Vorbereitung) 

https://uv-net.dguv.de/praevention/praeventionsdienste/praeventionsleistungen/index.jsp
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Aufsichtspersonen und weitere Präventi-
onsfachkräfte. 

Die Struktur des Handbuchs orientiert sich 
an grundlegenden Eckpunkten von Qua-
litätsmanagementsystemen. Dabei spielt 
generell die Beschreibung von Prozessen 
eine wichtige Rolle. Über die Prozesssicht 
lassen sich relevante Abläufe eines Unter-
nehmens gut nachvollziehen und steuern. 
Im Handbuch Prävention geht es, wie im 
Qualitätsmanagement auch, darum, Füh-
rungs-, Leistungs- und Unterstützungs-
prozesse zu beschreiben. Als Leistungs-
prozesse werden im Fall des Handbuchs 
die Präventionsleistungen der Unfallver-
sicherungsträger verstanden. Die Struk-
tur des Handbuchs ermöglicht es, den 
Besonderheiten der einzelnen Unfallver-
sicherungsträger zu entsprechen und es 
kontinuierlich und flexibel an Neuerun-
gen anzupassen. Auch bereits bestehende 
interne Festlegungen – zum Beispiel das 
QVQ-Handbuch (Qualitäts-Verbund Quali-
fizierung) oder weitere bereits bestehende 
Regelungen für den Dienstbetrieb – las-
sen sich in das Schema des Handbuchs 
integrieren. 

Das Handbuch Prävention in der 
Praxis 

Das Sozialgesetzbuch regelt im Siebten 
Buch (SGB VII) den gesetzlichen Präventi-
onsauftrag für alle Unfallversicherungsträ-
ger. Diesen gesetzlichen Rahmen füllen die 

Unfallversicherungsträger branchenspezi-
fisch aus. Dennoch ist eine trägerübergrei-
fende Harmonisierung des Präventions-
handelns sinnvoll. Die DGUV unterstützt 
die Unfallversicherungsträger bei der Er-
füllung ihrer Präventionsaufgaben und hat 
einen „Katalog der Präventionsleistungen“ 
erarbeitet.[3] [4] Er dient als Rahmenkonzept 
und schafft Transparenz hinsichtlich der 
Präventionsleistungen, die die Träger der 
gesetzlichen Unfallversicherung erbrin-
gen. Sie bilden das Grundverständnis für 
ein modernes und qualitativ hochwertiges 
Präventionshandeln. 

Die Unfallversicherungsträger entwickeln 
für ihr branchenspezifisches Vorgehen in 
der Prävention von Arbeitsunfällen, Be-
rufskrankheiten und arbeitsbedingten Ge-
sundheitsgefahren eigene Prozesse, die um 
spezifische Produkte ergänzt werden. Das 
Handbuch beschreibt Leitplanken, inner-
halb derer die Unfallversicherungsträger 
ihre jeweilige trägerspezifische Prozess-
landschaft gestalten. Es ist zugleich eine 
Vorlage für diejenigen Unfallversiche-
rungsträger, die für sich selbst ein Hand-
buch oder einen Leitfaden erstellen wollen. 

Praxisbeispiel 1: Berufsgenos-
senschaft Holz und Metall 

Die Berufsgenossenschaft Holz und Metall 
(BGHM) versichert 245.000 Mitgliedsunter-
nehmen. Von den insgesamt mehr als 3.000 
Beschäftigten der BGHM sind 439[5] in den 

Präventionsbezirken als Aufsichtspersonen 
tätig. Die Betreuung der versicherten Un-
ternehmen erfolgt in sechs Präventionsbe-
zirken an insgesamt 21 Standorten. Ferner 
verfügt die BGHM über sechs eigene Bil-
dungsstätten. An vier weiteren Bildungs-
stätten ist sie über einen Berufsgenossen-
schaftlichen Bildungsstätten-Verein sowie 
ein Schulungszentrum beteiligt. 

Bei der BGHM sind alle Präventionspro-
zesse seit 2018 im „Leitfaden Betriebsbe-
treuung“ beschrieben und verbindlich fest-
gelegt. Dieser Leitfaden basiert auf dem 
Muster-Handbuch der DGUV und steht 
allen Beschäftigten über das Intranet zur 
Verfügung. Er definiert Begriffe und legt 
im Rahmen der Prävention ein Mindest-
maß von einheitlichem Handeln gegenüber 
den Mitgliedsbetrieben, Versicherten und 
sonstigen Beteiligten fest. 

Fachprozessmanagerinnen und -mana-
ger sind für die inhaltliche Ausgestaltung 
des „Leitfadens Betriebsbetreuung“ unter 
Berücksichtigung des Muster-Handbuchs 
zuständig. Sie verwenden dabei stets die 
aktuelle Fassung, die im UV-NET/Portal 
Prävention von der DGUV zur Verfügung 
gestellt wird. Durch eine Dienstanwei-
sung wurde der „Leitfaden Betriebsbe-
treuung“ für verbindlich erklärt. Ziel ist 
die Gestaltung von Handlungssicherheit 
für die Beschäftigten sowie eine homogene 
Außenwirkung und die Gleichbehandlung 
der versicherten Betriebe. Bei der BGHM 

Das Muster-Handbuch Prävention ist für die BGHM 
eine Grund lage für die Beschreibung eines auf die 
Zu kunft ausgerichteten Präventionshandelns.“ 
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richtet sich der Leitfaden an mehrere Ziel-
gruppen: 

Führungskräfte 
Sie verantworten die Umsetzung der im 
„Leitfaden Betriebsbetreuung“ festgeleg-
ten Prozesse. 

Personal der Prävention 
Der Leitfaden gibt Aufsichtspersonen Ori-
entierung im täglichen Handeln. Die Rol-
le der Aufsichtspersonen als Generalisten 
(und damit erste Beratungsebene für die 
Betriebe) in allen Fragen zu Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit wird dort 
beschrieben. Weiterhin ist dort der inter-
ne Prozess der themenspezifischen Ein-
bindung von Expertinnen und Experten 
der BGHM (zweite Beratungsebene) sowie 
weiterer Expertinnen und Experten im Sys-
tem der gesetzlichen Unfallversicherung 
definiert.[6] 

Aufsichtspersonen im Vorbereitungsdienst 
Aufsichtspersonen lernen durch den Leit-
faden das von der Präventionsleitung er-
wartete Vorgehen bei der Betreuung der 
Betriebe. Dazu zählen unter anderem: 

•	 Ansprechen der Gefährdungsbeur
teilung bei jedem Betriebsbesuch 

•	 Besichtigungsturnus in Abhängigkeit 
der Betriebsgröße und Kennzahlen 
der Betriebe 

•	 Pflichtdokumentation im Anwen-
dungssystem vita.APPLICATIONS 

Organisationsübergreifendes Handeln 
Der „Leitfaden Betriebsbetreuung“ dient 
auch dazu, zwischen unterschiedlichen 
Hauptabteilungen der BGHM Transparenz 
zu schaffen. So wird die Schnittstelle zwi-
schen der Hauptabteilung Rehabilitation 
und der Hauptabteilung Prävention bei der 
Ermittlung von Berufskrankheiten trans-
parent beschrieben. 

Ein Handbuch für die Zukunft 
Das Muster-Handbuch Prävention ist für die 
BGHM eine wichtige Voraussetzung für die 
Ausgestaltung ihres individuellen Präven-
tionshandelns und für ein möglichst ein-
heitliches trägerübergreifendes Vorgehen in 
der Prävention. Es ist ebenfalls eine Grund-
lage für die Beschreibung eines auf die Zu-
kunft ausgerichteten Präventionshandelns. 

Praxisbeispiel 2: Unfallkasse 
Hessen 

Die Unfallkasse Hessen (UKH) ist in Hes-
sen der gesetzliche Unfallversicherungsträ-

ger für alle Beschäftigten des öffentlichen 
Dienstes, Kita- und Schulkinder, Studieren-
de, ehrenamtlich Tätige, Haushaltshilfen 
und private Pflegepersonen. Circa 2,8 Mil-
lionen Menschen sind bei der UKH gesetz-
lich unfallversichert, davon 1,5 Millionen 
Kinder in Tageseinrichtungen, Schülerin-
nen und Schüler sowie Studierende. In der 
Präventionsabteilung sind 30 Aufsichts-
personen, zehn wissenschaftliche Mit-
arbeitende sowie zwölf Assistenzen be-
ziehungsweise Sachbearbeiterinnen und 
Sachbearbeiter tätig. Neben dem Hauptsitz 
in Frankfurt am Main ist noch ein Regio-
nalbüro in Kassel eingerichtet. 

Auf den ersten Blick ist die Zahl der Mitar-
beitenden sowie der zu betreuenden Betrie-
be und Bildungseinrichtungen überschau-
bar. Ist die Einführung eines Handbuchs 
Prävention da überhaupt notwendig? Kurze 
Wege und flache Hierarchien ermöglichen 
eine qualitativ und quantitativ hochwertige 
Kommunikation. Fragestellungen können 
schnell geklärt, Beschlüsse gefasst und 
Standards festgelegt werden. Durch ver-
mehrte Telearbeit, Homeoffice-Regelungen 
und einen der Demografie geschuldeten 
Generationenwechsel entstand aber ver-
stärkt Handlungsbedarf. Benötigt wurden 
dokumentierte Abläufe, die den Mitarbei-

Die UKH sieht das Muster-Handbuch Prä vention als 
 geeignetes  Instrument, um Lücken in den bestehen-
den Prozessbe schreibungen der Präventionsleistun-
gen zu schließen beziehungsweise zu ergänzen oder 
zu korrigieren.“ 
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tenden vor allem Handlungssicherheit in 
der qualitativen Ausübung ihrer Tätigkeit 
geben. Die Zusammenfassung von Doku-
mentationen an einer Stelle ist aus zwei 
Gründen notwendig: 

•	 Der Aktualisierungsaufwand muss 
überschaubar bleiben. 

•	 Die Mitarbeitenden müssen schnell 
die für sie notwendigen Informatio-
nen erhalten. 

Grundsätzlich muss zudem sichergestellt 
sein, dass alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter einheitlich vorgehen. 

Aus diesem Grund setzte die Präventions-
abteilung der UKH schon vor einiger Zeit 
„Regelungen für den Dienstbetrieb“ in 
Kraft. Diese beschreiben organisatorische 
Abläufe (wie zum Beispiel Vertretungsrege-
lungen, Berichtswesen, Sitzungsintervalle 
und -abläufe) sowie Abteilungsziele, stra-
tegische Ausrichtungen und die zur Ver-
fügung stehenden Präventionsleistungen. 
Alle Mitarbeitenden – insbesondere neu 
eingestellte – sollen damit einen verläss-
lichen Rahmen für ihre eigenen Kompe-
tenzen und für die Arbeitsabläufe erhal-
ten. Auch werden relevante Dokumente 
verlinkt, sodass den Mitarbeitenden alle 

wichtigen Informationen an einer Stelle 
zur Verfügung stehen. Die Regelungen wer-
den von einem festgelegten Personenkreis 
regelmäßig aktualisiert und vom Präven-
tionsleiter in Kraft gesetzt. 

Darüber hinaus wurde ein Management-
handbuch Qualifizierung eingeführt. 
Dieser Schritt geht auf die Entscheidung 
zurück, das Qualitätsrahmenmodell als 
Bestandteil des Qualitätsverbunds Qua-
lifizierung (QVQ) für die eigene Präven-
tionsdienstleistung „Qualifizierung“ zu 
übernehmen. Das Managementhandbuch 
unterstützt die involvierten Personen dar-
in, das gesamte pädagogische und organi-
satorische Handeln im Rahmen der Qua-
lifizierung aufeinander abgestimmt und 
reflektiert zu behandeln. 

Vor allem das Managementhandbuch Qua-
lifizierung hat gezeigt, dass es von Vorteil 
ist, wenn: 

•	 alle Prozesse definiert und doku
mentiert sind 

•	 die für diese Prozesse benötigten 
Ressourcen bestimmt und deren 
Verfügbarkeit sichergestellt ist 

•	 die Verantwortung für die Prozesse 
festgelegt ist 

•	 die Schnittstellen der Prozesse 
identifiziert sind 

•	 die Zusammenarbeit zwischen 
den Prozessverantwortlichen und 
-beteiligten geklärt ist 

•	 die Kenngrößen und Kriterien zur 
Lenkung der Prozesse definiert 
sind, anhand derer die Qualität der 
Prozesse überwacht wird 

•	 zur Bewertung der Prozesse durch 
die Leitung ein geeignetes Verfahren 
eingeführt ist 

Die UKH sieht das Muster-Handbuch Prä-
vention als geeignetes Instrument, um 
Lücken in den bestehenden Prozessbe-
schreibungen der Präventionsleistungen 
zu schließen beziehungsweise zu ergänzen 
oder zu korrigieren. Es kann so sicherge-
stellt werden, dass ein gesetzter Qualitäts-
rahmen für ein einheitliches Präventions-
handeln Berücksichtigung findet, was 
wiederum für alle Beteiligten Handlungs-

sicherheit bedeutet. Sukzessive wird nun 
überprüft, welche Teile des Muster-Hand-
buchs übernommen werden können und 
welche trägerspezifischen Besonderheiten 
der UKH ergänzt werden müssen. 

Fazit 

Die beiden Praxisbeispiele zeigen, dass 
das Muster-Handbuch Prävention einen 
einheitlich nutzbaren und gleichzeitig trä-
gerspezifisch adaptierbaren Rahmen zur 
Verfügung stellt. Die zuständige Projekt-
gruppe wird dadurch bestärkt, die wei-
tere Ausarbeitung des Handbuchs enga-
giert voranzutreiben. Aktuell betrifft dies 
die Präventionsleistung „Anreizsysteme“. 
Als Ausblick in die Zukunft lässt sich ab-
schließend sagen: Neben der inhaltlichen 
Vervollständigung im Hinblick auf bislang 
noch für das Handbuch zu bearbeitende 
Präventionsleistungen wird die Digitali-
sierung des Muster-Handbuchs weiterent-
wickelt mit dem Ziel einer noch größeren 
Nutzerfreundlichkeit. � ←

Fußnoten 

[1] DGUV (2019): Präventionsleistungen der 
Unfallversicherungsträger der Deutschen 
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der Überwachungs- und Beratungstätigkeit 
der Unfallversicherungsträger, beschlossen 
von der Präventionsleiterkonferenz in der 
Sitzung 4/2018 
[3] IAG & DGUV (2005): Qualität in der Prä-
vention: Liste der Präventionsleistungen; 
https://www.dguv.de/de/praevention/pra-
ev_lohnt_sich/qualitaet/index.jsp (abgerufen 
am 13.01.2023) 
[4] DGUV (2019): Präventionsleistungen der 
Unfallversicherungsträger der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung; https://pu-
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BGHM/Jahresberichte/BGHM-Jahresbe-
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und Beratung im Wandel; https://publikatio-
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43 Initiativen der Europäischen Kommission 
für 2023 erwartet 
Autorin 

  Ilka Wölfle 
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Nachrichten 
aus Brüssel

F ür das neue Jahr hat sich die Euro-
päische Kommission viel vorgenom-
men. In ihrem Arbeitsprogramm für 

das Jahr 2023 hat sie 43 europapolitische 
Initiativen angekündigt, von denen eini-
ge auch für die gesetzliche Unfallversiche-
rung von Relevanz sind. Beim Blick in das 
Arbeitsprogramm wird schnell klar: Einige 
Initiativen sind ausgereift, bei anderen sind 
bisher nur Schlagwörter bekannt. 

Aber beginnen wir zunächst bei den harten 
Fakten. Das Arbeitsprogramm der Europäi-
schen Kommission steht ganz im Fokus der 
Krisenbewältigung – sei es der russische 
Angriffskrieg auf die Ukraine oder die damit 
in Zusammenhang stehenden hohen Ener-
giepreise. Das Programm orientiert sich an 
sechs übergeordneten Zielen, unter ande-
rem an dem europäischen „Green Deal“, 
der Digitalisierung und der Stärkung der 
europäischen Demokratie. Diese Themen-
felder spielen auch für den Bereich Sicher-
heit und Gesundheit am Arbeitsplatz eine 
wichtige Rolle. 

Im Zuge des „Green Deals“ soll die EU 
bis zum Jahr 2050 klimaneutral werden. 
Neben Initiativen zum Umweltschutz hat 
die Europäische Kommission auch eine 
Chemikalienstrategie entwickelt, mit der 
sichere und nachhaltige Chemikalien ge-
fördert sowie Menschen und Umwelt vor 
gefährlichen Chemikalien geschützt wer-
den sollen. Im Zuge dessen soll die REACH-
Verordnung[1] angepasst werden. Im Fokus 
steht der Arbeitsschutz für Personen, die an 
ihrem Arbeitsplatz mit gefährlichen Chemi-
kalien in Kontakt kommen. Die Europäische 
Kommission beabsichtigt, 2023 einen Vor-
schlag zur Überarbeitung der REACH-Ver-
ordnung zu veröffentlichen. 

Die Digitalisierung bringt es mit sich, dass 
viele Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer verstärkt im Homeoffice arbeiten. Viele 
haben diese Entwicklung gut angenommen. 
Allerdings verschwimmen im Homeoffice 
oftmals Arbeit und Privatleben. Die Folge: 
Mit der ständigen Erreichbarkeit und der 
Flexibilisierung der Arbeitszeit steigt der 
Arbeitsdruck und vielen fällt es zunehmend 
schwerer, Ruhezeiten einzuhalten. Dies 
kann die Gesundheit beeinträchtigen. Die 
Europäische Kommission kündigte deshalb 
für 2023 eine EU-Strategie zur psychischen 
Gesundheit an. Was sich konkret dahinter 
verbirgt, ist noch nicht bekannt. 

Zudem möchte die Europäische Kommis-
sion verstärkt das Thema Inklusion auf ihre 
Agenda setzen. Im Zuge der „Konferenz zur 
Zukunft Europas“, einer Art Workshop für 
EU-Bürgerinnen und Bürgern zur Zukunft 

der Europäischen Union, kam der Wunsch 
nach mehr Mitbestimmung und Inklusion 
auf. Geplant ist ein europäischer Behinder-
tenausweis, der in allen EU-Ländern gelten 
soll. Denn derzeit existiert zwischen den 
Mitgliedstaaten keine gegenseitige Aner-
kennung des Behindertenstatus. Dies kann 
gerade das Reisen beeinträchtigen. Aktuell 
gibt es den Ausweis mit gegenseitiger An-
erkennung nur im Rahmen eines Pilotpro-
jektes in acht Mitgliedstaaten – Deutsch-
land zählt nicht dazu. 

Die Europäische Kommission unter Kom-
missionspräsidentin Ursula von der Leyen 
wird nun so viele Vorhaben wie möglich 
umsetzen wollen. Neben den neu angekün-
digten Initiativen wird sie vor allem auch 
versuchen, die bereits diskutierten Vorha-
ben zu Ende zu bringen. Insbesondere der 
Richtlinienvorschlag zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen von Plattformbeschäf-
tigten und die vorgeschlagene Änderung 
der Richtlinie zum Schutz der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer gegen die 
Exposition von Asbest zählen dazu. Denn 
2024 stehen die nächsten Europawahlen 
an – und wer dann als Kommissarin oder 
Kommissar die Leitlinien der Europapolitik 
festlegen wird, ist noch unklar. � ←

Fußnote 

[1] 2007 in Kraft getretene EU-Chemikalien
verordnung; REACH steht für Registration, 
Evaluation, Authorisation and Restriction 
of Chemicals (Anm. d. Red.) 
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Regress nach Versicherungsfällen wegen 
Hantierens mit Brandbeschleuniger 

Autor 

   Jerom Konradi 

Sozialgesetzbuch Siebtes Buch (SGB VII), 
§§ 110, 111 

Brandverletzungen gehören je nach Schweregrad zu den potenziell tödlichen Verletzungs-
bildern. Sie sind nur schwer zu behandeln und führen oftmals zu physischen und psychischen 
Beschwerden sowie massiven Funktionsbeeinträchtigungen. Es bedarf regelmäßiger Auf
klärung der Konsequenzen im Fall des Einsatzes von Brandbeschleunigern. 

Ereignen sich Arbeitsunfälle mit Brandverletzungen nach 
Explosionen oder Verpuffungen, kann durch technische 
Expertinnen und Experten und Sachverständige meist 

relativ zügig ermittelt werden, ob Brandbeschleuniger mitur-
sächlich waren oder nicht. Im ersteren Fall stellt sich die Fra-
ge, ob haftungsprivilegierte Personen (wie Arbeitskolleginnen 
und Arbeitskollegen oder Vorgesetzte) den Versicherungsfall 
des Brandopfers grob fahrlässig herbeigeführt haben und der 
den Unfall entschädigende Unfallversicherungsträger bei den-
jenigen, die mit Brandbeschleunigern hantiert haben, Regress 
gemäß den §§ 110, 111 Siebtes Buch Sozialgesetzbuch (SGB VII) 
nehmen kann. Beispielsfälle aus der Praxis sind dann nicht nur 
die Unfälle beim Grillen auf Betriebsgemeinschaftsveranstaltun-
gen, sondern auch das Ingangsetzen von Öfen und Kaminen in 
Betriebsstätten oder das Entzünden von Kohle für den Weihrauch-
kessel bei Religionsgemeinschaften. 

Dass das Hantieren mit einem Brandbeschleuniger, insbesondere 
Brennspiritus, beim Anzünden von Kohle besonders gefährlich 
ist, zählt zum Allgemeinwissen und wird durch die Medien in 
Form von Warnungen vor und während der Grillsaison immer 
wieder verbreitet. Gerade das Gießen oder auch das bloße Träu-
feln von Brennspiritus auf Holzkohle, die bereits zum Glühen ge-
bracht worden ist, oder, nachdem das Feuer erloschen ist, noch 
glüht, kann zu explosionsartigen Verpuffungen und dadurch zu 
erheblichen Schäden führen. Wenn Brennspiritus zum Anzün-
den von Kohle benutzt wird, gehört es mithin zu den wichtigsten 

Vorsichtsmaßnahmen, dafür zu sorgen, dass diese nicht mehr 
glüht oder glimmt (BGH, Urteil vom 06.04.1976 – VI ZR 93/75, 
Rz. 15). Wer flüssigen Brennspiritus in noch nicht endgültig er-
loschene und daher wieder entflammbare Kohle bringt, handelt 
leichtfertig (OLG Düsseldorf, Urteil vom 30.08.1990 – 10 U 7/19, 
Rz. 2; OLG Hamm, Urteile vom 15.12.1997 – 6 U 66/96, Rz. 22 und 
ebenso vom 26.02.2019 – I-9 U 185/17). 

Doch nicht etwa nur die unmittelbar handelnden Kolleginnen 
und Kollegen, sondern auch deren Arbeitgeber oder Arbeitgebe-
rin können gegebenenfalls nach Eintritt eines Versicherungsfalls 
infolge des Hantierens mit einem Brandbeschleuniger gemäß 
den §§ 110, 111 SGB VII in Anspruch genommen werden – näm-
lich dann, wenn sie keine ausreichende Gefährdungsbeurteilung 
durchgeführt und infolgedessen auch keine konkreten Maßnah-
men zur Gefahrbeseitigung oder Gefahrminimierung ergriffen 
oder/und die betroffenen Beschäftigten nicht ausreichend unter-
wiesen haben. 

Alle können dazu beitragen, dass das Hantieren mit Brandbe-
schleunigern aus dem Alltag verschwindet. Dazu bedarf es „nur“ 
einer gewissen Vorbildfunktion beim Umgang mit Feuer. Wer 
indes gegenteilig handelt, muss im Fall der Fälle mit seiner In-
anspruchnahme nach den §§ 110, 111 SGB VII rechnen. �  ← 

Die Inhalte dieser Rechtskolumne stellen allein die Einschätzungen 

des Autors/der Autorin dar. 



67

DGUV Forum 1-2/2023     Personalia

Jörg Botti zum neuen 
Hauptgeschäftsführer gewählt 

D ie Berufsgenossenschaft Energie 
Textil Elektro Medienerzeugnisse 
(BG ETEM) bekommt zum 1. Juni 

2023 eine neue, schlankere Verwaltungs-
spitze. Die Weichen dafür stellte die Ver-
treterversammlung der BG ETEM in ihrer 
Sitzung am 9. Dezember 2022 in Köln. 

Die Verwaltung der BG ETEM wird künf-
tig von Jörg Botti als Hauptgeschäftsfüh-
rer und Marco Wetzel als seinem Stellver-
treter geführt. Jörg Botti gehört seit 2018 
der Geschäftsführung der BG ETEM an. 
Der 52-jährige Vater von zwei Kindern ist 
derzeit als Mitglied der Geschäftsführung 
unter anderem für die Bereiche Rehabili-
tation und IT verantwortlich. Er setzt sich 
für den Ausbau des Reha-Managements 

(v. l.): Johannes Tichi, Karin Jung, Marco Wetzel, Jörg Botti, Hans-Peter Kern, 
Jobst Kleineberg 
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und die weitere Digitalisierung der Ver-
waltung ein. Marco Wetzel wechselt von 
der Berufsgenossenschaft Verkehrswirt-
schaft Post-Logistik Telekommunikation 
(BG Verkehr) zur BG ETEM. 

Jörg Botti und Marco Wetzel treten ihre Äm-
ter zum 1. Juni 2023 an. Mitglied der Ge-
schäftsführung Bernd Offermanns tritt zum 
31. Dezember 2022 in den Ruhestand. Bernd 
Offermanns gehört seit 2012 der Geschäfts-
führung der BG ETEM an und blickt auf eine 
langjährige Karriere bei der gesetzlichen 
Unfallversicherung zurück. Karin Jung, Vor-
sitzende der Vertreterversammlung, und 
Hans-Peter Kern, Vorsitzender des Vorstan-
des, dankten Bernd Offermanns für die ge-
leisteten Dienste. �  ← 

Volker Enkerts ist Mitglied im neuen 
Vorstand des DVR 

Volker Enkerts ist seit dem 13. Dezem-
ber 2022 Mitglied des Vorstandes 
des Deutschen Verkehrssicherheits-

rates (DVR) und wurde zum Vorsitzenden 
des Finanzausschusses des DVR gewählt. 

Volker Enkerts war bereits in der Vergangen-
heit als Vorstandsmitglied und Vorsitzender 
des Finanzausschusses des DVR tätig und 
brachte dabei sein Wissen und seine lang-
jährigen Erfahrungen aus seiner Tätigkeit 
als alternierender Vorsitzender des Vorstan-
des der Verwaltungs-Berufsgenossenschaft 
(VBG) ein. Seit 2017 ist Volker Enkerts Vor-
standsvorsitzender der DGUV. � ←Volker Enkerts 
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Manfred Wirsch 
ist neuer DVR-
Präsident 

D ie Entscheidung ist gefallen: Man-
fred Wirsch wurde am 13. Dezember 
2022 zum neuen Präsidenten des 

Deutschen Verkehrssicherheitsrates (DVR) 
gewählt. Er löst Prof. Dr. Walter Eichendorf 
ab, der mehr als 13 Jahre in dieser Position 
die Vision Zero vorangetrieben hat. 

DVR-Präsident Manfred Wirsch: „Ich wer-
de die intensive Arbeit für die Vision Zero 
fortführen. Die Vision Zero im Straßenver-
kehr ist ein Ziel, das Kraft und Ausdauer 
erfordert – nähern wir uns gemeinsam die-
sem Ziel weiter an. Dabei müssen wir neue 
Entwicklungen, wie die Weiterentwicklung 
von Fahrassistenzsystemen, verstärkt in 
den Blick nehmen, bekannte Risiken wie 
Alkohol, Müdigkeit, Ablenkung nicht aus 
dem Blick verlieren und Jung und Alt weiter 
beharrlich auf diese hinweisen.“ 

Manfred Wirsch bringt in das neue Amt sein 
Wissen und seine langjährigen Erfahrun-
gen aus seinen Tätigkeiten bei der Berufs-
genossenschaft Handel und Warenlogistik 
(BGHW) und der DGUV ein. Seit 2014 ist er 
Vorstandsvorsitzender der DGUV. Bereits in 
der Vergangenheit war er als Vorstandsmit-
glied und Vizepräsident im DVR aktiv. �←

Manfred Wirsch 
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Stellen Sie als gestaltungsmotivierte Führungskraft die Weichen 
für die Zukunft unseres Gesetzlichen Sozialversicherungsträgers!

Als Gesetzlicher Unfallversicherungsträger für den öffentlichen Dienst stellt 
die Unfallkasse Nordrhein-Westfalen (UK NRW) einen wichtigen Bestand-
teil des Sozialversicherungssystems in Deutschland dar. Die Gesundheit von 
rund sechs Millionen Versicherten ist uns anvertraut. Neben z. B. den Beschäftigten des Landes NRW sowie allen zugehörigen Städten,  
Gemeinden und Kreisen, zählen hierzu auch Kindergartenkinder, Schülerinnen und Schüler, Auszubildende und Studierende. Bei uns steht 
stets der Mensch im Mittelpunkt.

Unser Aufgabenfeld reicht von präventiven Maßnahmen zur Verhinderung von Unfällen am Arbeitsplatz und in der Schule bis hin zu  
medizinischen Rehabilitationsmaßnahmen. 

Im Zuge einer Nachfolgeregelung suchen wir zum 01.11.2023 eine engagierte und umsetzungsstarke Führungspersönlichkeit, die als

	Geschäftsführung (w/m/d)
die langfristige Entwicklung der Unfallkasse NRW an entscheidender Stelle verantwortet.

IHRE KERNAUFGABEN

 Strategische Weiterentwicklung und professionelles  
Management der laufenden Verwaltungsgeschäfte der  
Unfallkasse NRW in vertrauensvoller Zusammenarbeit mit 
den Selbstverwaltungsorganen

 Versierte Sicherstellung der Strategievorgaben der Selbst-
verwaltung sowie der Erfüllung des gesetzlichen Auftrags 
auf den Gebieten der Prävention und Rehabilitation 

 Vorausschauende Steuerung der beiden Regionaldirektionen 
Rheinland und Westfalen-Lippe sowie zielorientierte  
Führung der 650 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

 Aktive Repräsentation der Interessen der Unfallkasse NRW 
in den Gremien der Gesetzlichen Unfallversicherung und in 
politischen Institutionen

UNSERE ANFORDERUNGEN

	Abgeschlossenes wissenschaftliches Hochschulstudium, 
vorzugsweise der Fachrichtung Betriebswirtschaft, Rechts-
wissenschaft oder Verwaltungswissenschaft 
oder die Qualifikation für die Laufbahngruppe 2, 2. Ein-
stiegsamt des allgemeinen nichttechnischen Verwaltungs-
dienstes

	Langjährige Berufs- und Führungserfahrung, idealerweise 
im Bereich der Gesetzlichen Unfallversicherung oder bei 
einem Sozialversicherungsträger 

	Fundierte Kenntnisse der sozialen Sicherungssysteme

	Ein hohes Maß an sozialer Kompetenz und Kommunika-
tionsfähigkeiten

	Strategische Kompetenzen sowie ein souveränes Auftreten 
in Verbindung mit diplomatischem Geschick 

Es erwartet Sie eine attraktive Spitzenposition der Gesetzlichen Unfallversicherung mit hohem Gestaltungsspielraum und persönlichen  
Entwicklungsmöglichkeiten in einer kollegialen Atmosphäre.

Die Stelle der Geschäftsführung wird in Anlage 2 des Landesbesoldungsgesetzes (Landesbesoldungsordnung B) mit der Besoldungsgruppe 
B 5 ausgewiesen. Eine vergleichbare Beschäftigung ist auch in einem Angestelltenverhältnis möglich.

Die Unfallkasse NRW setzt sich als zertifizierte Organisation erfolgreich und nachhaltig für familienfreundliche Arbeits-
bedingungen und Gleichstellung der Geschlechter im Beruf ein. Vielfalt und Chancengleichheit gehören zu unserer Perso-
nalpolitik. Wir freuen uns deshalb über Bewerbungen von Menschen aller Geschlechter und Nationalitäten. 

Die Unfallkasse NRW will Frauen aktiv fördern. Bewerbungen von Frauen sind deshalb ausdrücklich erwünscht. 

Darüber hinaus unterstützt die Unfallkasse NRW die Ziele der UN-Behindertenrechtskonvention und setzt sich besonders 
für die Belange von Menschen mit Beeinträchtigungen ein. Bewerbungen von schwerbehinderten Menschen werden 
deshalb ausdrücklich begrüßt.

Interessiert? Bewerben Sie sich direkt bei der von uns beauftragten Beratungsgesellschaft zfm. Für einen ersten vertraulichen Kontakt 
stehen Ihnen dort unter der Rufnummer 0228 265004 Waishna Kaleth und Edmund Mastiaux gerne zur Verfügung. Lassen Sie uns Ihre 
aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen bitte bis zum 10.02.2023 über das zfm-Karriereportal unter www.zfm-bonn.de zukommen.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Weitere Informationen und Stellenangebote finden Sie unter www.zfm-bonn.de

http://www.zfm-bonn.de
http://www.zfm-bonn.de
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